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daherwackelnde Pferdebahn. Waditparade unter den Linden usw 
usw Es stad dies  ̂Bilder, die z . T. ab 1 - November 1895 in dom- 
««•ivn i />kal erstmalig einem größeren Pdblfkum als neueste Er- 
« i w ^ ü W  w u rd». D ieS r  T «  kann
des Kmematographen angesprochen weiden. Der Ki er  topp feiert

a f n s  ist gerissen 
nuz zusammen mit den alten primitiven Bildern dem sensations-

veriyiUKUIlK -̂, uiueriiuuuiisor-, ---- »or* « • - _______
dem Willen einiger Kapitalskönige zappeki f t e  ÄEQ d^e zu­
sammen mit Siemens durch Polyphon mit W arn« Brotter» ^  
sammengekoppelt ist. ist ein  ̂ e .g u n tO T eh m er ite G en er a l Eteo- 
tric Co. des Owen Young, die dje Radio Corp. b^jenscW. Dem 
anderen Partner im Besitz der Radio Corp. Te‘^
Dhone and Telegraph Co., ist wieder Siemens hörig. Beide, zu­
sammen mit Siemens und
Kapitalsinteressen über das Telephongesctaft ̂ ^saramCTzekowet 
mit Ivar Kreuger, dem W d th err^ er  ^

Iflsteitiffl Publikum anch den noch lebenden Erfinder i n PmmÊf wuß *v« e^ V t z £ ™  ^ S d r f f  K o n z e r n e n  
der Bühne zur Schau zu stellen, als Kassenstuck zur , d durch Zündholzmonopole und Darlehn rund 20 Staaten politisch
des Profits. Das v ^ d S  } b e e i S .  ^ ^ " ^ e r e n  Pront aus ^ e i n f l ^ n j d i e  beiden
gesamte P r e s s t  von ganz rechts bis -ganz links“.d i e  von dan 
Rumnielunternehmen durch Inserate bestochen ist u n d d ^ 1̂ n^  
die Wahrheit schreiben darf, lügt umsono und um die Wette, daß 
der Erfinder auf seine alten Tage nach jahrzehntelangen Entbeh­
rungen, Demütigungen und Widerwärtigkeiten „einen schonen, wenn 
auch späten Triumpf“ erlebt. ^

Der größte amerikanische F i lm t ip  W  a r n  e  r B r o t h e r s  
hat unlängst den großen Radio-, !5prcSÖ m iasrfunen-i^  S g I i^  
platten-Konzern Brunswick-Baflce-Collender Co. g * ^ u c k L  l>e  
Firma Warner wurde 1915 ais ^ aJ ^ un£ . ^ 1<eih ê
Die Filme. Bilder vom europäischen Kriegsschauplatz. Dokumente 
für die Wirksamkeit der am erikani^cn W affen ™d Murition M  
europäischen Proietenleibern nnd Kdturgütera, B e t^ i)i» p n itte l  
f r  amerikanische Arbeiter tnd Anreißer für d ie  
leiteten einen wahren Goldstrom in die Kassen von W arner Bro­
k ers. Mit ihm erwarb und gründete die firm a sehr schnell eine 
große Reihe von Lichtspieltheatern, m it ta n  d reh ted ie
W arnar Brothers k le in er e  n t a - “^ £ IIIoko,ae,2?" £ ?  Ï^ S T et  
Hebt aus. erwarb Parbenfilmgesellscbaften usw. Mit d en w sch e t-  
{eiten Riesenprofiten aus der Vablödung der Massen s t i d ^ & e  
Brüder Warner in das Geschäft des
tnd verschafften sich eine v^ errschendeSteftaV g tn «ter TOru 
fibnproduktion. Der W am w -T nist der 1923 „nur“ 3 Millionen 
R ^ e ^ n  hatte, sd fittete  B»29^diM  1J 3  M ^ionen Dolkr a^  
Dividende und Tantiemen aus. Die ..Beteiligung^ an_der Bruns­
wickgesellschaft mit 50 Millionen Dollar war die » tä te  „Abnm-

nett nun dieser MilKarden-Veittödungstnist dasteht, so  
rund ist er mm allerdings nicht Der B r u n s w K i - ^ n z e m  stórt 
nämlich in „technischer Interessengemeinschaft“ nut * » P o Iy p h o a . 
Gesellschaft,- dem maßgebenden deutschen A S ch ^ ta teA o n z er n ,  a (, '+T M w m d t  sie. resp. bestimmt deren Entwicklune und 
P reisbSuig . Die Polyphon wieder Sst
A E a -  und des Siemens-Konzerns. A S ^  S ie r a ^  iató ^ y P ™ 11 

ieder sind Besitzer der deutschen Klanrfiim - und de^Tobis Ton-

oet'iiii.uui. *uii cuiti - •—  —  u___ L v;nMI
amerikanischen Elektroriesen zusammen nUt den Ihnen lH nem  
deutschen Kollegen im Elektrogeschäft die W elt P ^ ^  ^ ' ^ r e  
Kapitaikraft in den Finanz-, Stahl- etc. Trusts. Die in wenigen 
Händen zusamm«ngeschlossene Weltveiblodungsmdustrie. von der 
direkt und indirekt auch alle nichtgenannten « ^  aus­
ländischen Film- imd Kino-Unternehmen. Radio-, Ftmk- und Musifc- 
maschinengesellschaften abhängig.sind, denK apitalsköniKen nicht
nur Erwerbsmittel; mehr ist Sie politische Waffe, um die Mensch­
heit vor allem das Proletariat geistig so zurechtzustutzen, w ie  sie  
es für ihre Profit- und Machtinteressen nötig haben.

*

In der Schönhauser Allee 56 im  Norden Berlins, einem ausge­
sprochenen Proletarierviertel, kt einem h^ bchen O * * “ : 
mit abbröck rinden Kalkwänden haust an finK en Stock «  «yner 
ärmlichen W otaung ein Mann, 65iähng erst, aber vom  Kampt ums 
Dasein, von Mühen und Sorgen hart mitgenommen und ilier seme 
Zeit gealtert. Er schlägt sich mühsam drnchs L e b «  vom Vertan 
alter Filmstreifen, die heute hier und da in einem Kmo als Z®**“  
der Rückständigkeit der W d t vor 26 n d  5 5 1 2
werden. Es ist Max Skladanowski, der z u sa m n e n i r i t s e inem 
verstorbenen Broder vor 35 Jahren das Kiiw erfand. d e ^ B ^ d e n  
das genannte VeaaJüswngsetablissement auf die« Bühne zur Schau 
gestellt hat —  w ie man fern ge  Lftye n  und Qifttchlangfn. a lte  Sg rnf e

dem W a r n  e r -T r u s t  .  . . . . „
Auch dieses Bild, so international es ist. so  wenig «und ist j s .  

Der große amerikanische Filmkonzern
der atrh am Unterhaltungshmk beteiligt ist und dem der Wilham- 
Fox-Film- und Kinokonzem gehört wind beherrsdU von t o  Tete- 
phon- n d  Sprechfilm-Gesellschaft Western Electric O )-  Itmer 
Tochtergesellschaft der American Telephone and Telei^apti La* 
dem Ährerelen amerikanischen Telephonbau- und -betnebskonzem.

Lassen wir dies Gebilde einen Augenblick stehen.
' Der größte Rundfunkfabrikant der Wett, die R ^ io  Corporation 

of America hat trotz der hereinbredienden ™
Sommer dieses Jahres ihr ^ P tta l v a jp w d t .  D i e A k t t «  
übernehmen die beiden größten El&Jpgiganten der Welt die 
General Electric Co. und die Westingbouse Electric and Manu- 
facturing Co. Die Fabrikation der Radio Corp.. die bisher von den 
beiden Elektrotrusts ausgeführt wurte, wird Jetat m e ^ n W e r -  
ken der Radio Corp. betrieben. Die beiden BektrogeseBschaften, 
die bisher nir den vierten Teil des Kapitals der Radio Corp. be­
saßen, beherrschen sie Jetzt mit 75 Prozent des Kapitals gaia  
Die Radio Corp. produziert etw a a n  Viertel aller Radioapparate 
und Zubehörteile der USA. Do- Oesamtwert der U SA -R aA ^  
protUction wird auf 1 Milliarde Dollar geschätzt »egen 1 Milliarde 
Mark in Deutschland. Der W ert der Fihnprodukbon w r d  mdrt

räder und irdene Kochtöpfe ausstellt Man «J*®"JJ3“
eip paar hundert Mark, nicht um ihn vor dem Verhungwn «  
schützen, ach nein, das schert die Profithyänen nichts —  «ad era  
weil man auch für Tedtó znr Stffeü gestellte Museumsre<nisit Leih- 
gebühren bezalwm 'muß. _  , '

Max n d  Emil Skladanowski, p * H n g e  
bereits 1«92 einen Photoapparat für Reihenaufnahmen. 8 Bikler 
pro Sekunde. Daim kam der Zellutoidfilm. W96 meldeten sie  den
von ihnen konstruierten P r ^ o n s a p w ^  d e n ^  ^ o p  n ^ n -
ten. zum Patent an. Das B i« k o p o j ie l t  das Patent!ffr. man. 
Mit dieser Erfindung wurden (fie Brüder m emem kiemen Berliner 
Vorortlokal « »  dem  Direktor jenes \ W ü 0 m p etaM^önCTte 
aufgestöbert und mr. den Worten a n  ge redet: Meine Herren. s*e 
sind Millionäre! Er engagierte sie  beide mit ihrem Bioskop für 
75 Mark Tagesgage.

Als das lenkbare Luftschiff von Zeppelin nach em on L éboi 
vett Arbeit konstruiert war. „erfand** all und ieder ein Luftsduff, 
mit dem Flugzeug ging e s  ebenso. Zwei Monate nach dem «lenk- 
würdigen Auftreten der Brüder Skladanowski m Berlin, fünf Jahre 
nachdem sie den Reihenphotoapparat konstmert aber seme kapi- 
taiistische Verwertung nicht ausgenützt hatten, kamen die »rüder 
Lumiere in Lyon in Frankreich mit ihrem Cinematographe heraus 
und ein  ganzes Jahr später der große Amerikaner und Berufs­
erfinder Edison- mit seinem Kipetoskop. B «de Erfindungen w a r n  
unvollkommener als die der Sdadancw dc^  
aber ..kaufmännischer Seite“. Kapital gesrtzt beide tajten B gen-  
kapital. die Sk’adancw skis waren arme S c h l i e r .  WUranS d e  
ihre Erfindung auf Reisen in der Provinz: vorfuhrteri und d r  Patent 
im Patentamt ruhte, wurde die industrielle Fabrik;
In kurzer Zeit wurde der. Erfindern des Kinos die Luft abgedrdit. 
Mit ihrer Erfindung wurden Milliarden verdient, sn d  
investiert, dem noch lebenden Max Sk,̂ 1̂ skl gehört ni cht e^  
Tausendmarkschein, nicht eins der 70 000_ Kinos der W elt.m a n  
zeigt ihn selbst auf der Bühne als Kuriosität —  „Erfinüerennmg. 

Bourgeoisie und dumme Proleten erhebe«! gegen den Kommu-Mark in Deutschland. Der W ert der rwgnamm ™  « g »  Bourgeoisie und dumme Proleten erhebe«! gegen oen »
geringer sein., Gleichzeitig beherrscht die Radio Corp. die größte nismus dcn Eimfcand. daß in ihm der Anreiz z u m  Schaffen und 
Sclia'.lplattenWbrik der W elt die Victor Talking Machine .Co urri Artj. iten jehlen werde, weil es keinen Reichtum auf K^ten^anderer 
den Löwenanteil des amerikamsdien ' gdben werde. Die meisten der wirklichen «roßen Eirf,nd® T _ ^
Sie hat in der ganzen W dt Tochtergesellschaften, in DeutsJ ia n d  zugrunde' gegangen, während Parasiten auf ihrem Rucken
die Bektroia-GeseUschaft Durch ihre J r o a d v a s t ^ C a  ^  deren arotzten. Der Erfinder des Jaquardstuhls (fJmtwebmasclMne)
Untergesellschatten beherrscht <he Radio ---------- ^  m
des amerikanischen Rundfurks. besitzt eine grote J ^ v o n F u n k -  
stationen und beherrscht damit den drahtlosen Nachrichtenverkeln- 
in Amerika und zwischen Amerika und der gesamten Arigen Welt.
Maßgebend beherrscht wird die Radio Corp von « l e n b t t U ^  ->grcßen Deutschen 
Schiffahrts- und Finanztiustsewaltigéff Morgan, der sie durch se in e , Kapita]ismus
Banken mit Kapital und mit seinen Eisen- ‘ sh d  Kino Radio. Musikmaschine Verblödungsmittel in
e s s e n  mit Rohstoffen versorgt An^ f r,^ p!‘z e .^ ,s  7  1 der Hard dér Botrgecisie. Das siegreiche Proletariat wird em

B^ungsmittel, einen Kütarhirtor -  ihnen

seinen Namen gab. * machen.

der Franzose Jaquard. wurde vor ein paar Jahren in Paris in 
einer Mansarde dreiviertel verhungert aufgekmden. Als j w  t o  
ihn eine nicht unbeträchtliche Summe zusammengebettelt hatte, 
war er tot. Nun. der Pole Skladanowski. den iran heute ads 
..großen Deutschen“  feiert, morgen wird er  wieder hungern. Das

SORi der «orcrksdMUssekrcIArc
D e r  K a rp fe n  w S k t sk* tr ä g  im Tel%
Im Schlamme Hegt sk**s gut n d  weich.
Auch wir shd Karpfen tief Im Sddaan 
In Mosinn imd In Amsterdam.
Von Zeit zu Zeit lst*s dennoch gut 
Wien man so tot, als ob man tut 

. Gott befoUea, Gott befohlen.
Laßt m s dem Werkvo* zwei (huschen holen.

Im Wirtschaftshieden lebt sJcfa*s fein,
' Denn viel BeMriae laufen ein.

Doch macht man efonmi einen Streik,
Kommt man aal keinen grünen Zweig.
Am besten ist d a  KonvromU,
Das U lt den Arbeitern aewtt.

A _ l i  ■  -  . -■ ------   Z V . l i  ■ — - - ■ -  ‘  ,uoct oewanre, u o tt oewacre,
Unsere Bäuche ani grauen Haare.

Man schenkt aas dfe QehÜter nicht r "
Etwas zn tna Ist mnere Pflkht 
Der IWwwchuwr ist ela Mann,
D e r «  h  vMem nützen kann.
Dram sei anm akht zn mdftal,0 
VteOdcht braucht mm fen anch einaui. - 

Gott erlasse, Gott erfasse,
Drt )e dies eta Prolet eviaaee.

- Es nährt aaa besten der Ven^t 
Dar Klasse an doa KÜmeastaat

Wo
Wenn «fcs, was wk grbmit, zerfilt 
Und amn ans an die Winde steht

vrr der M iltjR iU u n e l

J tu s  d e r  W ir ts c h a f t

Bereits 3’U NllUaacB remade
Eine Zunahme hn Oktober von « Million. I

Es wird amt'.ich verlautet, daß am 31. Oktober die Zahl der 
bei den Arbeitsämtern eingetragenen Arbeitsuchenden sich aut

%3  323 000 belief, wovon etwa 3 253000 als Aibeitslcse ansesehen 
werden müssen.' In der zweiten Oktoberhälfte ist die Zahl der 
Arbeitslosen um 137 000 gestiegen, gegenüber einer Zunahme von 
112000 ir. der ersten Oktcberhälfte. Die Zunahme wr den ge­
samten Monat beträgt also rund eire Vicrtclirfllion. Die uesamt-

• zahl der Hauptunterstützungsempfänger in der ArbeitsiosenVersiche­
rung beträgt 1 561 000. in der Krisenunterstützung 511 OOO.

Stete Zunahme derer, die aus der Produktion fliegen. Aber 
nicht nur das. Stete Zunahme auch derjenigen, die aus der V er- 
sichenng und Krisjniürsorge herausraticnalisiert werden —  und 
diese ZaH beträgt bereits iber eine MMon. Und dieser katastro­
phale Zu?tand wird noch begleitet durch den Abbau der Krisen± 
Unterstützung sowie der Wchlfahrtsunterstützung. W as macht das 
schon aus. bekommen ja Hunderttausend; bereits überhaupt keine 
Unterstützung mehr. Es ist eine „Lust zu leben* mnerhab dieser 
Republik.

zwttl Hark Lamakkaa pro Woche
Auch die Werftindustriellen ergreifen die Offensive, um tfan- 

mäßig die Löhne abzubauen. Da das Lohnabkommen formal noch 
. nicht gekündigt werden kanh. richtet sich der Anirrat gegen die 

Akkordlöhne. So kündigt dio Kruppsche Germania-Werft in » e l  
an. die Akkordlöhne in ihren Gießereibetrieben um nicht weniger 

als 12 Mark pro W oche zu kürzen, y . . .
Der Arbeitgeberverband für die cbcrbcrgische Textilindustrie hat

* den Lohntarii und das Aibeitszeitaßkommen für die Text3industrie

zum 31. Dezember cekündigt. Die Unternehmer setzen sich auch 
hier zum Prinzip, die ohnehin schlechten-Löhne auch hier »bebauen .

Für die schiesw ig-holsteinisghe Zementindustrie e t  ein Schieds­
spruch gefär.t worden, der einen Lohnabbau von durchschnittlich 
6 Prozent vorsieht. In der Begründung des Schiedsspruches wurde 
unter anderem vom Schlichter betont, daß dur-gesamten selbstän­
digen Volksgruppen einen Kampf um ihre Lebensrateressen fuhren, 
der an Schwere dem der Aibeiterschaft nicht nachsteht .

1000 aal elaea Sdda*
Massenentlassungen bei der Württembergischen 

Metallwarenfabrik.
D ie D irektion der W ürttem benjischen M etallwarenfabrik 

G eislingen bereitet die Entlassung ven etw a lOOO Arbeitern nnd 
100 Angestellten in ihrem Geislmger Hauptbetrieb vor. Angeb­
lich ist der M angel an Aufträgen der Grund zur Entlassung a s 
dem Betrieb, der gegenw ärtig etw a 4 000 Arbeiter und 350 An­
gestellte  beschäftigt.

Edio «es Nef&llsddeissaradis 
MK ias Ausland

Die Berliner Korrespondenten _der führenden englischen Zei­
tungen haben ibren Blättern eingehaide Berichte ^ ^ d i e L o h n -  
abbauoffensive in Deutschland und insbesondere zum Berlm erM e- 
tallschiedsspruch gesandt Die Zeitungen nennen «Jen SchMtfesprofli 
ein Ereiniis von höchster Wichtigkeit“ für das b iiti^  IW ri. 
Es käme darin zum Ausdruck, daß die cktits^ n ^  Unterrehmer 
ent«chlcssen seien, den Konkurrenzkampf auf \Jem V/eitmarui zu

verschärfen. Deutschland würde z u n  gefährlichsten Konkurrenten. 
Auch die englischen Unternetaner und Arbeiter sow ie die Regiermw 
müßten sich darüber im klaren sein, daß nunmehr auch in England 
die entsprechenden Maßnahmen zur ^Senkung der Selbstkosten“ 
(d. h. also des Lohnes) durchgeführt werden näßten.

So wird also auch das englische Proletariat vor neuen Klassen' 
auseinandersetzungen mit seinem Klassenfeind, dem englischen’ 
Kapital s t e h e n . _________________■ . _  • ______ i

3 NlUloaea Opler «cr Arbcfl in Amerika
New York, 10. Noverriber. Der Hand^sminister Lamont mußte 

berichten, daß im Jahre 1929 bei Betriebsunfällen
23000 Arbeiter getötet und «hei M U onen verletzt

wurden. _ •
D iese Zahlen der Opfer des laufenden Bandes und der Ratio­

nalisierung Wefcen jedoch ohne Zweifel noch hinter der Wirklichkeit 
zurück. -

Diese Zahlen zeigen uns. daß das von den Gewerkschaften 
so Ober den grünen R e e  gelobte Land der DoDarsonne in der 
Vernich hing der menschlichen Arbeitskraft, dem europäischen Kapi­
tal um keinen Deut nachsteht

Arbefferverriler avaaclerea 
bei «er Maasfel« A. fi.

Betriebsrat Krüger vom WoHschacht Ist lür gute 
Henkerdienste Förderungs-Aufseher geworden.

Nichts kann der Arbeiterschaft mehr d ie  Augen öffnen als- 
die  Beförderung d e s  Hermann Krüger. Helbra, zum Förderungs- 
Aufseher auf dem  W olfschacht Mancher Kumpel, d&r nooü 
während d es Streiks hinter den Bonzen d es Bergbau-Industrie- 
Verbandes und Betriebsräten stand, müßte doch endlich stutzig  
werden. Die revolutionären Arbeiter wundem  sich ja nicht 
über Krügers Beförderung; d ie  Mansfeld-A.-G. muß sich doch 
für treue D ienste während d e s  Streiks in irgendeiner Art er­
kenntlich zeigen. Arbeiter! S o  sehen eure „Arbeitervertreter 
aus, für 12 Prozent Lohnabbau stimmten sie seinerzeit: sorgten  
für Streichung d e s  Urlaubs h is Jahresfrist und erklärten mit 
zynischer Frechheit: 8 W ochen Streik wären schon eine Art 
Erholung. Eintreten für .P ro fit und Produktionssteigerung ist 
vor allem  die P raxis d ieser ..Arbeitervertreter als Betriebs­
räte Dafür hält die Mansfekl-A.-G. diese Kapitalslakaien recht 
warm  Sie orauchen keine Schw eißperlen im Betrieb zu ver­
lieren w ie  jeder gewöhnliche Kumpel. Arbeiter: zieht daraus 
die Lehren. G esetzliche B etriebsräte, sind  zur Aufrechterhal­
tung von Rfcihe und Ordnung im Betrieb. Gewerkschaften und 
SPD. stimmen für Brünings Hungerdrktat das ist Aufrecht­
erhaltung der Arbeitsgem einschaft mit dem  K«P»taI» W as habt 
ihr zu tun. Proletarier? Zertrümmert sie! Schließt euoh zu-. 
sammen in der Betriebsorganisaüon. a ls K lasse zur Allgem eine»  
Arbeiter-Union, w o  ihr selbst über euer Schicksal besüm m t.

C w ^ m tis 4 ïïta r is € É h e  J l f t r t d l n t t f c w
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3. B ezirk . Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow. MaV

fc Beririt,etSJeden^2. n d  4 . Preitag. 20 Uhr. Im Lokal Reibe. G it- 
schinerstraße 88. . . c

14. B e z irk : Jeden Donnerstag, 20 Uhr. be: Neumann. Kirchbotetr. ä
15. B ezirk . Jeden Preitag. nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder-- 

schönew eide. Brückenstr. 3.
17. B ez irk . Jeden Freitag. 20 Uhr. bei Worhtzer. Gürtelstr. 38.

Nowawes. ~.o
Alle Freitag, abends 7.30 Uhr. finden Im Lokal von O t t  Q 

G e b a u e r .  W allstr. 62. d ie Funktionärversammlungen der  
Partei und Union statt

H a n e . ''  —
Jeden Freitag, abends 7 3 0  Uhr. MitgHederversammlön» 

im Volkspark. Burgstraße.
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Der Roßldnsdicrhnlfi. Preisabbau
Die bürgerliche und sozialdem okratische P resse  überschlägt 

sich in Propaganda für die Preissenkung. D ie Reichsregierung  
w end et sich mit einem  Appell an die maßgebenden W irtschafts-
kreise-und verlangt eine H erabsetzung der Preise^a«f der gSff 

‘ ie n  Linie. S ie  begnügt sich völlig- mit diesem  ^Aufruf -an das 
gute Herz der deutschen Kapitalisten. S ie  tehnt einen Zwang, 
einen Eingriff d es S taates ab. LedigKch „wenn der wirtschaft­
lichen Entwicklung w ider besserer Erkenntnis“ Hindernisse be­
reitet werden, die nicht anders zu beseitigen sind, w ill sie  in

Iie heiligen Rechte des kapitalistischen Profits eingreifen. Der  
ïgen der Preissenkung soll durch „den Druck der Verbraucher 

und der öffentlichen Meinung auf W iderstrebende“  erreicht 
• werden. Es wird dann aufgezählt, w a s  schon durch diesen  

Druck der öffentlichen Meinung erreicht ist. D ie Regierung muß 
aber selbst erklären, daß sich die Preissenkung noch nicht aus­
gew irkt h a t  Deshalb führt sie  der erstaunten Bevölkerung zu 
Gemüte, daß e s  an der Zeit i s t  w ieder den Pfennig zu Ehren zu 
bringen. - D iese Ehrenrettung des Pfennigs ist das ganze Ergeb­
nis der Preissenkungsaktion. Dabei hat der Reichsarbeits- 
minister Stegerw ald , der als Lohnabbauminister besonderes 
Interesse für die Senkung der Lebenshaltungskosten mimt, er- 

- klärt: es m üsse, w enn eine Lohnsenkung im Ausmaß von einer 
Milliarde Mark im Reiche durchgeführt werden soll, mindestens 
eine Preissenkung im Ausmaß von zweieinhalb bis drei Mil­
liarden Mark ‘einhergehen. Dieser- .gerissene Vertreter der In­
teressen  der Schw erindustrie hat selbst zugtben müssen, daß 
das Ergebnis des Finanz- und W irtschaftsprogrammes der 
Regierung lediglich eine Lohnenkungspsychose gew esen sei.

Der W ahnsinn d er kapitalistischen W irtschaftsordnung ent­
hüllt sich am besten in den Mitteln, die vom  Kapital gegen die 
W irtschaftskrise angew endet werden. Die stärkste Belastung 
für das Kapital bildet die steigende Arbeitslosigkeit. Das Funk­
lion ieren  ̂ der deutschen W irtschaft bzw. ihr G leichgewicht be­
ruht auf einer normalen Arbeitslosigkeit von sechshundert­
tausend Personen. Die jetzige Arbeitslosigkeit beträgt aber 
dreieinviertel Millionen. Da der Absatz ^ler deutschen W irt­
schaft zu 80 Prozent im Inland-erfolgt so  bedeutet diese Ar­
beitslosigkeit ein sich immer mehr steigerndes M ißverhältnis 
zw ischen Angebot und Nachfrage. D as Kapital ist infolgedessen  
gezwungen, in immer stärkerem  Ausmaß zu Entlassungen über­
zugehen, zumal eine Entlastung durch Steigerung des Exports 
infolge der allgem einen W irtschaftskrise und der Absperrung 
der Grenzen nicht m öglich i s t  Die Krise steigert auf der einen  
Seite  die Ausgaben d e s  S taates und vermindert auf der anderen 
Seite  die Einnahme. Es entsteht infolgedessen ein sich immer 
vergrößerndes D efiz it Zur Beseitigung dieses D efizits müssen 
die Steuern dauernd erhöht werden und durch Entlassungen 
die Produktionsunkosten gesenkt werden. D ieses hat wieder  
zur F ö lfè , daß die Arbeitslosigkeit steigt. Damit vermehren 
sich  w ieder d ie Ausgaben für die A rbeitslosigkeit Die Einnah­
men gehen infolge, d es Ausfalls an Lohneinkommen zurück. Es 
is l dann w ieder neuer Steuerdruok erforderlich, um die Finan­
zen in Ordnung zu bringen. Daraus ergibt sich ein erneuter 
Zwang zur Rationalisierung, d . h. zur verstärkten Ausbeutung 
der noch im Produktionsprozeß stehenden Arbeiter und zur 
Entlassung w eiterer Arbeiter. Da sich gleichzeitig die Lohn­
senkungspsychose auswirkt, so  fällt auch die Kaufkraft der 
M assen. Auf diese W eise  is t  der Um satz gegenüber dem  Vor­
jahr, das bereits im Zeichen der W irtschaftskrise stand, um 
25 Prozent zurückgegangen. Dabei sind die Vorräte ständig im 
Steigen begriffen. D iese Steigerung der Vorräte, die bei fast 
allen industriellen und Agrarurstoffen vorliegt, führt notwen­
d igerw eise ebenfalls zu einer Einschränkung der Produktion 
und damit z u  weiteren Arbeiterentlassungen. Der Höhepunkt 
der Krise ist nach den übereinstimmenden Anschauungen der 
bürgerlichen Nationalökonomen noch nicht erreicht. Der von  
uns aufgezeichnete verhängnisvolle Kreislauf setzt sich immer 
w eiter  fo r t  Einer Preissenkung setzt das Kapital stärksten  
W iderstand entgegen, wreil dadurch seine Produktionsbasis be­
droht wird. D ie steigende Belastung durch die W irtschaftskrise  
senkt selbstverständlich den durchschnittlichen Profit am ein­
zelnen Pjfidukt. auch die Preise fü&die Rohstoffe stark
rückgängig sind, s o  wirkt sich d ies w egen der noch vorhande­
nen Lagerbestände, «iie noch~~2U alten Preisen eingekauft sind, 
nicht aus. •

D as Kapital drängt jetzt die Kapitalschichten, die den direk­
ten Verkehr mit den Konsumenten haben, zum Preisabbau. Die

V

ganze Schw ere der Auswirkungen der Krise w ird auf den  
Einzelhandel a b g ew älzt Die Bourgeoisie macht d ie Ver­
braucherkreise gegen den B äcker- und den Schlächterm eister,
den kleinen Kokmlalwarcnhändlcr scharf, dfclléfl 
große Verdienstspanne nach^agt wrährend das Großkapi 
wußt im Hintergrund b le ib t D er Z w eck dieser Uebung ist 
außerordentlich durchsichtig. D ie Volkswut soll sich gegen dj 
greifbaren kleinen Mann richten. D as Objekt der VoHcfeem 
rung wird sozusagen vorbere ite t Die Bäcker- und die  
Fleischerläden w en len  sturmfrei gem ach t

D as Ablenkungsmanöver der Bourgeoisie ist außerordent­
lich gesch ick t Es ist selbstverständlich, daß der „Vorwärts“ 
nun dem Proletariat em pfiehlt aBe Energie auf die Preissen- 
kung zu konzentrieren, damit dadurch ein Ausgleich für die  
Herabsetzung der Löhne geschafferi w erden kann. Es passiert 
ihm <dabei das Unglück, daß d ie  Bourgeoisie eifrigst für die 
Preissenkung der Tarife der städtischen Betriebe Propaganda 
macht. W arum die Bourgeoisie gerade gegen  die P reise und 
Tarife der kommunalen Betriebe Sturm lä u ft ist selbstver-*

der SP D . entlarvt wird. S ie würde nicht einen Finger dafür 
rühren, daß d ie  städtischen Betriebe vor dem Privatkapital 
gerettet werden. Die Zusammenhänge sind deshalb so  ausführ-
ttcti autgezelgt, weil  w ir bald die  P ropaganda der SPD . und- 
der Gewerkschaften zur Rettung der städtischen Betriebe er-; 
leben werden. W enn trotz dieses M ißerfolges die Preise zu­
rückgehen, so  liegt dies an dem ungeheuren Rückgang der  
W eltm arktpreise für industrielle Rohstoffe und an dem Druck 
durch d ie  schnellsinkende Konsumkraft der breiten Massen. 
Gerade in dem  die Lebenshaltung der Arbeiterschaft am meisten 
berührenden Gebiet der P reise für Agrarprodukte wird das 
Verhalten der Regierung ungeheuer preissteigem d. Der Agrar6 
m inister Schiele hat am 26. Oktober 1930 den Zoll für den 
Doppelze ntne r W eize n auf 25,—  Mark festgesetzt - De r W elt-

man etne zu 
vital be-

dWi
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marktpreis beträgt II,—  Mark. Infolge d ieses Zolles kommt 
der deutsche W eizenpreis auf 24,— Mark den Doppelzentner, er 
ist also  um mehr ,als 200 Prozent teurer. Der Kartoffelpreis be­
trägt beim  Bauern 1,—  Mark für den Zentner. Im Kleinhandel
kosten dié Kartoffeln 3,— Mark der Zentner. Der Roggen

l a r i r e  o e r  K om m unalen  o e m e o e  c iu r rn  ra u n , m  setos«vcr-> , ___ _ ^  0 __ .___, _ In ]n
... . . . . ,  , , ,  . . . . .  kostete 1925 200,—  Mark die Tonne und Ende September 1930

ständlich. Einmal w ill s ie  erst einen Lohnabbau auch innerhalb ■;„ *  ir* . .. .  D___  .__  . .  .160,—  Mark. Dafür ist das Kilogramm Roggenbrot im Laden
um 1 Pfennig pro Kilogramm gestiegen," trotzdem der Roggen-

dieser  B etriebe erzwingen, um dadurch den N achw eis zu 
führen, daß der Gem eihdesoziaüsm us für- die . Arbeiterschaft 
keine Vorteile bringt. Ferner geht ihr Bestreben dahin, diesen  
Gem eindesozialism us vor der Arbeiterschaft zu entlarven und 
aufzuzeigen, daß d iese  Vertreter d er Allgemeinheit dem  P reis­
abbau den stärksten W iderstand leisten. In W irklichkeit soll 
damit erreicht werden, daß diese B etriebe sturmfrei zur Ueber­
nahme durch das Privatkapital gem acht werden. Die Bour­
geoisie, w eiß  ganz genau, daß die m eisten städtischen Haushalte 
auf den Ueberschüssen der städtischen Betriebe aufgebaut sind 
und daß d iese  Ueberschüsse infolge der W irtschaftskrise einen  
starken Rückgang erfahret! haben. Eine Senkung der Tarife 
würde also eine Erhöhung der städtischen Steuern zur Folge  
haben, die sich natürlich nur a ls indirekte Steuern auf den  
M assenkonsum auswirken werden. Damit soll politisch das  
Ende der Beherrschung der Kommune durch die Sozialdem o­
kratie erreicht werden. Eine w eitere  Vorbereitung in dieser  
Hinsicht bilden auch Zwrangsgesetze für <len G em eindeetat 
durch die eine Auscabenerhöhung unmöglich gemacht werden  
sollen. W enn dies erreicht wrird, s o  kann kein Zweifel bestehen, 
fällt auch die Liebesgabenpolitik der sozialistischen Parteifunk­
tionäre für ihre Parteimitglieder fort. >-

Die Ziele des Kapitals w erden von der kleinbürgerlichen 
„W elt am M ontag“ ganz klar formuliert. Es heißt darin: „Die 
öffentliche Hand erw eist sich in d ieser  schw eren Zeit als der  
schlim m ste Ausbeuter des Volkes. Die W irtschaftspolitik d ieser  
U nternehm ung^ sei lediglich darauf e in gestellt einer gew issen  
Bürokratie das Dasein angenehm zu gestalten.“ Warum hetzt 
der Kleinbürger auch mit und unterstützt d ie Ziele des Groß­
kapitals? Auch diese Frage liegt ganz klar. Er w ill dem  auf 
ihn ausgeübten^ Druck zur Preissenkung dadurch ausweichen, 
daß er seinerseits durch Senkung seiner Produktionsunkosten  
seinen Profit erhält. Da diese sich neben den Arbeitslöhnen 
im wesentlichen aus den Unkosten für E lektrizität Gas, W asser, 
G ewerbesteuern zusam m ensetzen, so muß er wieder darauf 
dringen, daß bei diesen Tarifen e in e Verbilligung einsetzt. Ge- 
naji^dasselbe MittelJxprd gegenüber der Reichsbahn angewen­
d e t . Es w ird efyie ,20prozentige Senkung der Gütertarife ver­
la n g t Es ist eine alte Taktik d es Privatkapitals, immer 
Erleichterungen von der öffentlichen Hand zu verlangen, um 
dann nachzuweisen, daß nicht kaufmännisch gearbeitet i s t  
Außerdem ist e s  ja auch nicht einzusehen, warum die der  
Regierung nahestehenden öffentlichen Betriebe nicht das Regie­
rungsprogramm zuerst erfüllen sollen. Selbstverständlich wehrt 
sich die Reichsbahn gegen d iese  Zumutung. Sie berechnet, daß 
für d as laufende Jahr ein Defizit von 200 Millionen in Frage 
kommt. S ie  kann mit Recht darauf hinweisen, daß die Ein­
nahmen in den ersten acht Monaten um 400 Millionen Mark 
zurückgegangen sind. Eine Tarif senk ung sei daher für sie  
untragbar. Außerdem behauptet sie , daß sich die Tarifsenkung 
in den Preisen nicht ahswirken würde.

preis um 40,—  Mark pro Tonne billiger geworden ist. Beim  
Brotmehl War ei^.*3enkuiig von 1926 bis 1930 um 11,5 Prozent 
der Großhandelspreise, während gleichzeitig der Brotpreis sich 
um 5,4 Prozent erhöhte. Bei Schweinefleisch betrug im- Jahre 
1928 der P reis für je 50 kg 66,80 und der Ladenpreis 1-.96. 
Heute ist das Verhältnis 60,50 zu 2*09, a lso  trotz eines Rück­
ganges um 6 Mark sind die FVeise um 14 Pfennig pro Kilo 
teurer. D ie P reise für Eier w erden durch die künstliche Steige­
rung der M aispreise in unerhörter W eise in die Höhe getrieben. 
D ie  Futtergerste, w elche vor dem Kriege mit 1,30 pro Doppelz. 
verzollt wurde, ist jetzt mit 12 Mark Zoll b e la ste t  Genau so  
verhält e s  sich  mit Erbsen und Reis, bei denen trotz Senkung 
d es P reises im Großhandel eine Erhöhung der Kleinhandels­
preise eingetreten i s t

Die Kartelle denken ebenso wenig an einen Preisabbau. So  
liegen die P reise für deutsches Roheisen im Inland immer noch 
70 Prozent über den W eltmarktpreisen.. Allerdings wrird zur 
Erhaltung der Konkurrenzfähigkeit mit dem Auslande bei E x­
port dem  Fabrikant von den Eisenproduzenten eine Vergütung 
in der Höhe gew ä h rt daß erlau f Grund der internationalen 
Etsenpreise kalkulieren kann. Dasselbe- ist der Fall bei fast 
allen industriellen Grundstoffen. Die Inlandspreise sind künst­
lich w eit über die Auslandspreise hinausgeschraubt.

Nach der offiziellen Statistik ist eine Verbilligung der  
Lebenshaltungskosten noch nicht im wesentlichen Ausmaß ein-, 
getreten. Der Gesamtindex ist seit Januar erst um rund fünf 
Punkte zurückgegangen. Er ist immerhin noch um 46,9 Prozent 
höher als in Friedenszeiten. Dies kommt «laher, daß d>e Er­
mäßigung, w elche eingetreten ist, durch -eine Erhöhung der 
Kosten für M iete, Steuern und Verkehrstarife ausgeglichen  
wurde. Am besten wird der Unterschied dadurch klar, daß 
der G esam tindex der Großhandelspreise 122,8, also 24,1 P unkte  
w eniger beträgt. Diese Spanne erklärt sich aus der Steigerung  
der Profite des Einzelhandels, der allerdings nicht relativ, 
sondern nur absolut genommen vorhanden ist.

Der W iderstand gegen die Preissenkung ergibt sich som it 
aus d er  Struktur 'der kapitalistischen W irtschaft se lb st  Das 
kleine und mittlere Kapital wehrt sich auf d iese  W eise  gegen  
die Auswirkungen der'K rise. Aus politischen Gründen wagt 
das Großkapital nicht durch gesetzlichen Zwang eine Herab- 
druckung der Preise herbeizuführen, um eine w eitere Radikali­
sierung dieser Schichten zu verhüten. * E s erw artet von dem  
Druck der wirtschaftlichen Verhältnisse diesen Zwang. In­
zw ischen führt ,es m it Energie den Lohnabbau durch. Die 
Preissenkung wird sich aber noch- lange Zeit nicht in den 
Lebenshaltungskosten auswirken. S ie w ird auch praktisch 
wertlos, w en sie eintritt, da d ie steigende Arbeitslosigkeit der  
verm ehrte Steuerdruck die Erhöhung der Soziallasten den  
Reallohn in der Zwischenzeit sow eit gesenkt hat, daß die Kauf­
kraft der Arbeiterschaft dadurch in keiner W eise  zunimmt.

Die Verhältnisse, die bei den Betrieben der öffentlichen. Selbst der ..Vorwärts“ mi)ß bereits feststeilen, daß. jjie  fijrise ^
Hand vorliegen, sind auch bei den anderen kapitalistischen  
Unternehmen in mehr oder minder großem Ausmaße gegeben. 
Der rev. Arbeiterschaft kann e s  nur gelegen kommen, wenn  
endlich auch die Phrase von der preisregulierenden W irkung 
der öffentlichen Betriebe zerstört und der Gemeindesozialismns

allein d a s Lohneinkoiqmen scbog_mn 8 Prozent gesenkt hat. 
Diese Senkung wird mit dem Verlauf der Krise noch w eiter  
fortschreiten. Dagegen nützen nicht scharfe Protestaktionen  
des A D G B.«sondem  lediglich rev. Handeln des Proletariats um 
den S tjy z  der kapitalistischen Wirtschaftsordnung.
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Die österreichischen Wahlen
S o  gleichgültig uns eine Parlam entswahl. läßt, wenn sie 

uns als eine Kampfhandlung angepriesen wird, so  lächerlich 
uns der Schw indel erscheint, durch W ahlen die L age der Ar­
beiterklasse verbessern oder gar ihre Befreiung herbeiführen 
zu wollen, so  sehr interessieren uns andererseits W ahlen vom  
statistischen Standpunkt, denn sie geben uns eine fast voll­
ständige Registatur Ober das politische Denken in einem  Lande 
W enn w ir e s  verstehen, in den Sinn der Wahlen einzudringen, 
die  W ett d es Parlam ents mit der W elt außerhalb des Par­
laments in der richtigen W eise zu konfrontieren, die wahren 
Beziehungen, die zw ischen den parlamentarischen Ereignissen  
und den realen M achtverschiebungeil bestehen, herauszufinden, 
dann werden w ir  schließlich begreifen,, w as Politik überhaupt 
Ist, ob die Politik von den Wählern gem acht wird oder ob 
nicht vièlmehr die W ähler von der Politik gem acht werden.

Mit krampfhaften Trompetenstößen versucht d ie öster­
reichische Sozialdem okratie die W ahlen vom 9. November 
als einen S ieg  der Demokratie über den Paschism us auszu- 
posaimen, ja als einen S ieg  der Sozialdem okratie; in W irklich­
keit hat im ,G egenteil die Dem okratie den Rückmarsch ange­
treten. Die SPO e. hat 72 Mandate erhalten (bei den W ahlen 

- A PrU 1927 7D , die christlich-soziale Partei 66 (gegen 73), 
der Schober-Block 19 Mandate und der Heimatblock 8. W äh 
ren i im alten Nationalrat 71 Sozialdemokraten 94 Bürgerlichen 
gegenüberstanden, ist das Verhältnis jetzt 72 zu 93 Der 
M andatsgewinn ist aber nur ein Zufallsergebnis; das Stimmen- 
Verhältnis ist ein ganz anderes. Während die Zahl der Wähler 
um 40 000 gestiegen ist, hat die Sozialdem okratie fast 30 000 
ßUmnien verloren, die Bürgerlichen haben ungefähr 70 000 
Stimmen gew onnen; das Plusmandat der SP . ergibt sich nur 
darfus, daß die Nationalisten, die 100 000 Stimmen erhielten 
m keinem W » h l j ^ d l è _ e ^ ^
erereden konnten, so  daß sie  nichts erhielten und ihre Stim ­
men gem äß dem österreichischen Wahlrecht unter die großen 
P arteien aufgeteilt wurden. Es ist keine Frage, daß die bürger,

,  liehen P arteien angesichts ihrer heutigen Zersplitterung an 
der Aufrechterhaltung d ieses pfotektionistisohen W ahlrechts 
kein Interesse mehr haben und es bis zu den nächsten W ahlen 
schon entsprechend abändern werden. Hitler allein war es der 
durch sein politisches, G enie die SPO e. diesmal noch heraus­
gerissen hat, indem er seine Anhänger in O esterreich anw ies 
j£ so n d e r tz u  kandidieren. Hätten die Hakenkreuzler mit dem  
ncim atbjock gem einsam  kandidiert, so hätte dieser rein fa- 

• schistische B lock ungefähr 15 Mandate erhalten, w as für die 
sozialdgem okra tische L iste einen Verlust von 2 oder 3 Man­
daten bedeutet hätte. Die „kommunistische“ Partei hat es von  
ungefähr 16 000 Stimmen, die sie  im April 1927 erhielt, glück- 
Hch auf* 2 0  879 gebracht, ein gigantischer Zuwachs in»einer  
ZBitperlode. die den 15. Juli 1927 einschließt und in welcher die 
Arbeiterklasse wahrlich genug G elegenheit gehabt hat, zu 
erkennen, daß die Politik der SPO e. nicht den Inbegriff einer 
richtigen proletarischen Politik verkörpert. Für die KPOe ist 
e s  natürlich ein Glück, daß sie  kein M andat erhält -  nach 
der Ausscheidung säm tlicher Linker; Rechter, Ultralinker und

t rn tt f*i fi Wr r Sï L nUr mChr eiB Paar » « v e r la ss e n e  Linien- 
tre>ttel übr,K geblieben, d ie . nicht einmal eine h a lb w e ^  pas-

w a ^ fü r  2*7. " man kann sich also  vorstellen,
h Cm SÖ,Cher Dummia" in Korona der 
len wü d .ner U * eschicktes,en Dem agogen des Landes spie-

- Leo Tolstoi
Zn seinem  T odestage am 20. November.

Künstler S i t S  

s alte, vorrevolutionäre Rußland, da$ auch nach 1861 in hal
verb'"i>- R o la n d  d e , d e s  d’ ,

Kußland d e s  Gutsherrn und des Bauern, indem er dip^> p <«hw 
im geschichtlichen Leben Rußlands darstd lte. verstand e s  Tol­
lt ü n ' s t ! e S h ? C" SO Yjc!e  * r<? c  f r a « n aufzurollen, solche Künstlerische Kräfte zu entfalten, daß seine W erke in drr
F n o ^ rHihren Platz, in der vordersten Reihe ei nnah men W e 
p ï ? t ^ 3 n5 prn0^ f V(? Ut5lK"aren y o.rberelt“ nK in einem von den 

I Leibeigenschaft bedrückten Lande bildete
wfi7ts ïnKedpr \ ? arf / r i  1*SkraS  T olsto*s- einen Schritt vor- 
M enschheit ku"stlenschen Entwicklung der gesamten

KJ0nst,«r. ToIstoi ist seH)St in Rußland nur einer ver­
schwindenden Minderheit bekannt gew esen. Damit seine her 
vorragenden W erke wirklich zum Gemeingut aller wSrd^n 
aw^M iiïf Kampf gegen jene Gesellschaftsordnung notwend g
Z w a S S  und aFIPn<f li,li0n? f U Finsternis und Trübsal, zu z-wangsaroeit und Elend verurteilte, war die sozialistische Re
Ä !°ü T0tw endv!K;. Die Revolution von 1905 machte erat haupt
fe r is S e  w £ E 2  * beruT ° ls,o i keferte ^  nur künst--  i die v°n  den Massen immer wieder geschäht
und gelesen sein werden, er verm ochte e s  auch dii» Siimmm.™ 

rdröckten breiten Massen mit wuchtiger Kraft wieder- 
5 P & - f re 1*9 schildern- Wirern elementaren Protest 
S ï t ? Z' S 1 A “sdruck zu verleihen. Tolstoi der im w esent­
lichen der «Epoche von 1861 bis 1904 angehörte gestaltete in 
seinen W erken als Dichter w ie als Denker, mit erstaunlicher 
Plastik  die geschichtlichen eigenartigen Züge der ganzen ersten 
russischen Revolution, ihre «arken  und Ihre

. lil. u p e r k e n  (Tolstois kommt sein glühender Inden, 
schafthcher oftmals schonungslos-scharfer Protest gegen den 
S t  i « M * ? ffizieI., e .Parteikirche zum Ausdruck und gibt 
f 'e . Stimmung der primitiven bäuerlichen Demokratie wieder  
w  ntr- Jahrhunderte der Leibeigenschaft, der bürokratischen
♦ J f i i ï ï j  “ l ä  r? « “ * * * *  kirchlichen Jesuitismus, der Be­
trügerei und Gaunerei, B erge von Erbitterung und Haß auf-
«iflU«riü L ^  nbeirrbare Verneinung des Privateigen.

-üS Und ^ oden s P*egelt die Psychologie der Bau­
ernm assen wieder in em em  geschichtlichen Augenblick w o di* 
veralteten m ittelalterlichen Bodenverhältnisse, die der Guts­
herrn sow ohl w ie  d es fiskalischen ..Anteillandes“ endgültig 
hü.* , un" trä* Uchen Hemmschuh für die W eiterentwick­
lung d es Landes geworden war und w o dieser Grundbesitz 

'm i 2ähJ ^  rücksichtslos zerstört werden mußte
S u s S T iI I t  S S 1“ "2  d es Kapitalismus, voll tiefsten  

una hellster Empörung, gibt das ganze Entsetzen des

Die Faschisten, deren Programm des Bürgerkrieges, des 
Vernichtungskampfes gegen die Hälfte der# Bevölkerung doch 
sicherlich kein populärer ist, haben auf einen Schlag mehr als 
300000 Stimmen erhalten, d ie Kommunisten mit ihrem natio­
nalen und sozialen Beglückungsprogramm nur 20000, die So­
zialdemokraten mit ihrem allerpopulärsten Programm des 
friedlichen W iederaufbaus der W irtschaft verlieren von ihrem 
Besitzstand 30 000 Stim m en — wie ist das möglich? Der D e­
mokrat wird das nie begreifen, er versteht nicht, aaß der ein­
fache arme Teufel, der vor dem Nichts steht eine andere 
P sychologie hat als def satte ' Bonze, der nur seine Ruhë1 
haben will. Die M assen w ollen einen wirklichen Ausweg, sie  
wollen endlich Taten sehen, sie  gehen dorthin, wo wirkliche 
Macht ist, wo reale G ew alten, w o  W affen sind —  sie  wollen 
mit dem  Stärkeren gehen! Es zeigt sich, daß auch in der“ g e ­
heimsten W ahlzelle der W ähler nicht unbeeinflußt bleibt von 
den realen M achtverhältnissen, daß ihm schöne Parolen nicht 
genügen, wenn hinter ihnen keine reale G ew alt steht, sondern 
nur fromme oder auch dem agogische W ünsche. Die SPO e, ist 
mit einem Wahlprogramm aufgetreten, in welchem  das W ort 
Sozialism us überhaupt nicht mehr vorgekommen ist. sie  hat 
nichts mehr verlangt als einen W iederaufbau der kapitaliStP" 
sehen W irtschaft in Ruhe und Frieden, sie  ist der Bourgeoisie 
nachgekrochen w ie eine siebzigjährige Hure,- Als letzten Fuß­
tritt vor den Wahlen hat der Heimwehr-Innenminister Stanhem- 
berg eine neuerliche Durchsuchung nach Waffen in sämtlichen 
Parteilokalen, Arbeiterheimen usw . m Wien und der Provinz 
vornehmen lassen. Obwohl schon W ochen vorher in der Ar­
beiter-Zeitung und in der Roten Fahne auf die Möglichkeit 
solcher Hausdurchsuchungen aufmerksam gemacht worden war 
haben die Bonzen nichts weggeräum t, sondern gemäß ihrem 
Programm de«
lassen. 4000 Gewehre, 20 M aschinengewehre und eine Riesen­
menge Munition sind auf diese W eise der faschistischen Re­
gierung. die ohnehin b is an die Zähne bewaffnet ist, neuer- 
J S J " ,  d ,e Hände ^ fa lle n  und e s  ist fraglich, ob der 

„Republikanische Schutzbund“ jetzt überhaupt noch irgend 
welche Waffen besitzt. Eine solche Partei, die sich von oben 
bis unten bespucken läßt und darauf antwortet: „Mir scheint, 
e s  rechnet! \  kann keinen Menschen anziehen. D ie Wähler 
strömen schließlich dorthin, w o sie wirkliche Initiative, reale 
G ew alt und M öglichkeit zu T aten erblic ken. So  sehen W  
daß auch die parlamentarischen Verhältnisse von den realen 
Macht Verhältnissen abhängig sind und nicht umgekehrt. Ganz 
abgesehen davon, daß auch eine sozialdem okratische Par­
lamentsmehrheit, w ie schon W ilhelm Liebknecht gesagt hat 
von einer Kompagnie Soldaten davongejagt werden könnte, ist

? LrCine Utopie- ohne Einsetzung realer G ew alt auf 
eine Mehrheit zu hoffen -  denn die Macht entscheidet über 
die Mehrheit nicht umgekehrt. W as für d ie SP. gilt, gilt natür-

T  EinC P arlei* die 0 e s *erreich national und 
sozialI befreien , w.II und für diesen Zweck nichts besitzt als 
ein paar Theaterpistolen für Agitprop-Aufführungen, wird nie 
ernst genommen werden, und wenn sie noch so genau die

n n ! « \ a einÏ  ~  man kann eben nicht mit einer bloßen 
Linie kämpfen, man muß auch etw as Körperhaftes haben.

u f 015*6 WCiß natÜrlich genau- wie s ie die Wahlen 
deuten hat, sie wird ruhig ihren ultrareaktionären Kurs 

ortsetzen, Seipel Schober und der Heimwehrblock werden  
sich zu einer Koalitionsregierung vereinigen, die, ohne zu sehr

Zugleich damit offenbarte der feurige Protestant d#»r i-i

Kampf der Massen in den Jahren 1905 bis 1907 Der Kamnf 
« g e n  die offizielle Kirche ginz hei ihm Hand in Hand mit der 
Predigt einer neuen ..gereinigten“ Religion, das heißt einJÏ 
neuen, verfeinerten Giftes für die i-nterdrückten Massen 52 
V ernw nunt des Privateigentum s am «Grund und Boden führte

ZUr KJonz' n,ra:l'>" <*« Kampfes eecen den

e ü l t i g e n " vert, l l f  sich bei Ihm mit einer völlig gleich­
gültigen Beziehung zu jenem universalen Befreiungskampf den 
das internationale soziafistische Proletariat führt.

in den ^ ^ h a u u n g e n  T olstois sind nicht 
lediglich solche seines Dersönhchen Denkens sondern die

nen J<etormen. aber vor der Revolution bestimmten (Die P e  
formen der Jahre 1861 bis 1864 zu denen sirh He'r 
nach der Niederlage im Krimkrieg unter dem Druck der re 
lutionaren Gärung gezwungen sah: Au^ebung der L dbe g ^  
schaft. Justizreform. VerwaltungsrefornO  LeiDeigen-

,^HIde am 9- Septem ber. (28 August alten JSSZZ Datums) 1828 auf dem väterlichen Gute Jasnaia 
Pöljana Im Gouvernement Tula geboren. Mit 2 Jahren verim- 
er d ie Mutter mit 9 Jahren den Vater. e> w u ch 7 unter d ^

b l s " f « 7 - ' 7 a5 d'e 3  1841 in Kasa"- studierte er

g*!'™  ? « W e n . D ie erlittenen b Ü S S S S Ä  h i  «  srttef 

schildert. T gfftth ttSS fgSgJX S£

mit Kraftausdrücken herumzuwerfen, die restlichen E rru ngen­
schaften“ abräumen, den M ieterschutz restlos beseitigen, die 
Arbeitslosenunterstützung langsam, aber sicher abbauen! die 
Löhne rationalisieren, die K rankenversicherung durchlöchern, 
den Achtstundentag angreifen wird usw., sie  hat ja noch ein 
großes und reiches Arbeitsfeld. D as Proletariat muß den 
Segen der Republik und Demokratie erst ganz auskosten, ehe 
es den Geschmack an ihr verlieren wird. D ie  formelle Ein­
führung des Faschismus und auch d as Drohen m if'G ew alt wird 
die neue Regierung gar nicht nötig haben, da s i l  Ohnehin dié 
gesam te G ew alt besitzt.

Wann wird auch das Proletariat daran gehen, seine pa­
pierene Politik zu lassen, in realAi Kategorien zu denken 
gegenüber der B ourgeoisgew alt seine proletarische G ew alt auf­
zurichten? Ist e s  denn gar so  schw er, einer zugrunde gehen­
den Form der Herrschaft über die M enschen den Knacks zu 
geben? W ir leben in einer Zeit, welche alle alten Fabeln von 
Paradiesen, glücklichen Ländern und goldenen Zeitaltern in 
den Schatten stellt, wir beherrschen die gesam te Natur diese  
W elt ist unsere Schöpfung, Millionen Hektar neuer Boden 
werden jährlich bebaut, der W eizen wird verbrannt der Kaffee 
ist nicht mehr zu verwerten, die R eben brechen unter der 

o Z Trauben. wir siw l so  reich, daß wir eine dreimal so 
große M enschheit stark, gesund und glücklich machen könn- 
ten , ein Segen, der physisch und geistig  nicht zu fassen ist 
überschüttet eme von Hunger und Gram zeYquälte M enschheit’ 
für die ein Stuck Pferdewurst ein Problem  ist —  wann reißen^ 
wn- uns los, wann erschlagen wir die G eizhälse, die aus Ru­
mänien oder irgendwoher gekom m en sind, in ihrer Jugend*

w ° ï  f 6? -? * 61!. habCn Und heute dle -Führer“ unserer 
^ W irtsc haft-...und- unserer -S ta aten  -gtnd ? ...W ä nriT'T V inn er-
schlagen wir den Idiotismus in uns se lb st?  D ie  Sozialdeino- 
krat.e die auf Leichen, auf dém Rüoken von Sterbenden die 

- ~ e  SChaft noch einm al'aufbauen will _  der 
..Kommunismus , nach dessen Lehren e s  gut und ge- 

echt ist, auf unsere proletarischen Brüder in Frankreich und 
EndUnd z„ schieBen , nieresse d c s  russf5̂ Z t"en 
exports -  s.e  werden „ns nicht befreien. D ie «nabhän*!«
m te R .»  h r-tntern»tlonale allein erhebt das reme
rote Banner der internationalen proletarischen Revolution!

Po tU iscfte  (R un d schau

SoËBfai «cr Vaklca

geringer. HJeteillgung ini Durchschnitt 20 Prozent

w e n S ' ^ a l t e ' ' Ä ?  W al" ^ te i liCTng haben mehr oder

; Ä h £ H r d'r “

d' '  S Ä t f

™  " I t  ihren Be-

r a s  " M ä s  s  
S S S S ä i i
er in seinen drei Fr^ähh.n «  Festung m iterlebte, den 
hat i s «  noi. £rzahlungen „Sew astopol“ (1855) geschildert
w o’ die ErzählunKenSei7 w e ^ H Chied ?Jndr*:in,! nach .Petersburg.

« b d%?chVÄ e eFr » Ä Ä

ihm zTö]fK^ndPr , l f i t ^ na«Be.hr.s  (1844-1919) verm ählt, die 

Ä Ä Ä t Ä  ISchaifenSeinem

lebte, führten Ende der 7o ïr  ^ !t anderer Menschen
■hn zur A K 5 ï £ rj t e t S
eine lange Reihe von T r a k t» ? - S f  ( (I.879]  veranlaßte. der 
Staat und Kirche eAnJ Wr!rl n f4° ^ Ie' ,n,  denen der Dichter 
schrieb er die E rzä h h n m ! w  ^  den 80er JahreD 
(1881). „Der Tod des f ö n  I l i ï t S ° ? i x ^ ?  M enschen leben“ 
sonate“ (1889) in l e t i t . «  7 .-*  .  (1886) und die .JKreutzer-
Problem der 'Ehe- u S  ®r «ICh speziel1 mit dem
entstand die ErzShluna h  'ch,ec?'| s moral auseinander: 1895 
baren K nec*Lt“ mit der wunder-
..Das Licht leu l*tef^i« H «  pi ^  L886 das Bauerndrama 
-Früchte der AÏfklarUn^ ‘ t L / ' nl  Ln,SÖ- -1889 ^ e  Komödie 
hohlen, niohtstuenden ^ ti,re auf d ie innerlich,
hat man stó ter  erfahren A “S T o ,s‘o is Tageböchern
inneren Zweifeln srelilien h ït  iÄ ^ iT  er*Jn d ic ser Zeit unter 
erstehung“ S i n Ü K J ? 9 b/ ? chfe der Roman -Ant~ 
der orthodoxen K irchï a S f ü  l n wn,s- 1901 Wnrd«  er äu5 
Nagt, wollte er an selnJm i  k 5" « n e r en  Zweifeln ge- 
dem W ege dorthin ereiftT 'üs  ^ ° ster « h n .  Auf
das alte vorrevolut?on»r. ^  Jïl it  T olsto is T ode ist
Schw äche und Ohnmacht in dJa° D i.?  n?egail* en- de« e n  
Künstlers ihren Ausdrïck u id  £ * .Ph,,°*o*,htie des genialen 
lung gefunden haben seinen W erken ihre D arstel- •
W erke mehr historische B edeutnnï*“^ 6 * abe« T olstois 
kann T olstois Lehre,nichts g?b ?£  heutigen P ro leta r l»

Veftereh hat< te ilw eise  sind die Stimmen 
der letzten Gemeindewahlen vom  Jahre 1027, d ie an die Stirn-
men bei den ReichstaE3wahlen 1930 schon i id f t  “  ranrreicT  
ten . nicht einmal erreicht worden. neranrreicn-

Daß d ie  S P D  aberm als schw ere Verluste bekommen
mußte, war bei ihrer Politik nach dem 14. Septem ber nicht

,̂rinnert sei hier lediglich an die Ret-
£ !r n m % r f iun»  en illTcm Ausbeutungspro-
& e u ? M h S u  Ä 1*?*'- u er Vormarsch der „Erneuerer“
das seine lfr«arh HZI?’ T S  ü‘-cht abKeschlossen ist. so  hat 
Üfr Ursache darm, daß die sozialdem agogische Phrase
praktische Anti ka1pitalisnTus noch nicht diepraktische M öglichkeit zu seiner Entlarvung hatte

!2*Da? ? K fanden die W ahlen zum Volkstag statt 
Säm tliche alten bürgerlichen Parteien einschließlich der SPD

A i « “8 * 6 u u- Zen,! ums hatten merkliche Verluste aufl’ 
zuw eisen. Auch hier schossen die Nazis den Vogel ab Sie
2L30* auf 2 5 Ï  T W n ,erl 1927 ihre Stimmenzahl von 7130 auf 34 290 vermehren. Die Kommunistische Partei konnte 
ihre Stimmenzahl ebenfalls vermehren. Aber das Wahlergeb-
menZder*Sl4> “ h  "Ur d[e Hä,fte von den v eriorenen Sü:n- 

, / S S P '  au^an>?en konnte — der Verlust der SPD. be-

« s e * i k = S £  Törfte d 'e and?rC MU:ie 2“ den Nazis
So  zeigt sich überall, daß große M assen, die keinen Aus­

w eg . sehen — angewidert durch die Politik der sogenannten 
parlamentarischen ..A rbeiterparteien , jns Schlepptau der 
Hakenkreuzler getrieben werden. ^

BOrocrlidie and proldartsdic Or$anl$allon
Dem Artrument. daß D riü n ic iiin n ein rn ... :___ :i:___ ________ _ . . . .  ■

Wahlen zum polnischen Sejm.
e im n n ir  '“u6'"?! unserer letzten Nummern aus­
einander. daß P.fsudsky bemüht war. durch einen ungeheurenJZWJ>*rn i»ö'nische Proletariat und das arme Bauern­
tum die Voraussetzungen zu schaffen für ein ihm «eiiehmes hm ctztcn Sonntag fanden nun auch die Wahlen 
»«M. w . 5 0  wie der Wahlkampf, so stand
auch der W ahltag im Zeichen des Terrors. Die Wahlbi:töi;:> 
!ung w ar infolge des schrankenlosen Terrors gegen Jie Oppö- 
sition äußerst schwach. Vielfach wurden überhaupt nur S c i- in -  
wahlen durchgefuhrt Die Wahlhandlung wurde teilw eise vor­
zeitig geschlossen oder oppositionelle. Stimmen überhaupt nicht

unterdrückt.

Dem Argument, daß Organisationsformen der jeweiligen  
Entwicklungsepodhe angepaßt sein müßten, wird sehr oft die 
scheiribar logische und landläufige Redensart ■ entgegengehal­
ten: „Die Revolution ist keine „Organisationsfrage“. D iese  
Redewendung entspringt größtenteils schon der Sorge um den 
Bestand einer bestehenden, von den Befürwortern dieser  
letzten These verteidigten Organisation) und bezieht sich in 
den allgem einen Diskussionen auf die Gewerkschaften sowohl, 
als auch auf a lle  d ie politischen Parteien, die mit diesem  B e­
kenntnis zu gleicher Zeit dokumentieren, daß sie  selbst diesem  
Grundsatz huldigen, und ihn selbst praktisch innerhalb der 
eigenen Partei anw enden. Unnötig zu sagen, daß die Tendenz  
eines solchen „Standpunktes“ genau dasselbe ist, a ls die Be­
hauptung, daß an gew issen  Anschauungen nicht gerüttelt wer­
den dürfe, eine Diskussion darüber schon dem einmal einge­
nommenen „Standpunkt“ widerspräche. Ein Revolutionär 
allerdings, der auf d iese  W eise einen „Standpunkt“ verteidigt, 
kann niemals zu  dem selben gelangt sein auf Grund kritischer 

I Untersuchung d e r  diesen Standpunkt bedingenden Faktoren, 
sondern hat .einen „Standpunkt“, ganz gleidh, w as eben sonst 
passiert. Er beharrt trotz aller geschichtlichen Mahnungen 
und Ereignisse auf seinem  für ihn für alle Zeiten gültigen  
„Standpunkt“ und verteidigt ihn um  s o  mehr, a ls gerade die  
verteidigte Organisation feind das Organisationsprinzip sich 
immer mehr als unbrauchbar erw eist, versteinert zu einem  
W erkzeug der Konterrevolution wird. Er wird zum eifrigsten  
Verteidiger des von der Geschichte schon halb entwurzelten  
und w iderlegten Standpunktes^*, und so  hört man heute 
öfter denn je —  es  ist nicht immer leicht zu sagen, ob es  
Eigensinn oder Verzweiflung ist —  angesichts der Haltung der

— ‘ •'«•ncien wurae örutal unterdrückt I p ^ wer* sc]w [,en ^ nd Parlamentarischen Parteien! ,jDie Revo-
S l f S ' n  KSUchU7 W n war€n an der Tagesordnung. In !?tlan lst kem e Organisationsfrage.“ Man setzt natürlich eine  
vielen Städten , ah „=* «Organisation voraus. Aber die Form wäre eigentlich gleich-

gegensäize von der Krise geschüttelten Organisationsgebilde 
konnten nur gerettet werden auf Kosten der revolutionären Er­
kenntnis, letzten Endes nur um den P reis des Selbstm ordes der 
proletarischen K lasse. W o die geistige Aktivität fehlt, ist die 
praktische Tat unmöglich.

Die Organisation ohne geistige Aktivität gibt der bürger­
lichen Organisation das Gepräge. D ie  bürgerliche Organisation 
ist der bürgerliche K lassenstaat im kleinen. D ie herrschende 
Schicht innerhalb der Organisation nimmt die „Interessen“  der 
beherrschten „wahr“. D as Zeitalter d e s  Reformismus, des sich 
entfaltenden Kapitalismus ste llte  das Proletariat nicht vor prak­
tische revohitionäie Aufgaben, der Kapitalismus erfüllte schlecht 
und recht seine gesellschaftlichen Funktionen. D ie Arbeiter­
klasse rang um Ellenbogenfreiheit innerhalb des Kapitalismus 
als Klasse. Ihr Kampf um die Emanzipation innerhalb der bür­
gerlichen W elt war wohl von der historischen W arte gesehen, 
revolutionär im bürgerlichen Sinne. Aber e s  galt nicht dem  
Sturz des kapitalistischen S y stem s. D ie F rage: Kapitalismus 
und Kommunismus war nicht auf die Tagesordnung gestellt. 
Der Kampf des Proletariats um soziale Reformen, um politische  
Konzessionen, richtete sich nicht gegen  den bürgerlichen Klas­
senstaat an sich, sondern um Umgestaltung des bürgerlichen 
Klassenstaates ohne im P rinzip an der kapitalistischen Ordnung 
zu rütteln. Dem zufolge mußten auch Organisation und Taktik 
bürgerlich sein. Um im Rahmen des sich entfaltenden Kapi­
talismus m ögliche Forderungen durobzudrücken, genügte der 
„Druck“ von unten. Genügte das „Gewioht“ der M assen Ge­
nügten M assen, die als O bjekte in die W agschale gew orfen  

r i 0n"ten'. 0enuffte d*e vielgerühm te Disziplin und Einig- 
k e it  J e w e ils  gestejj tpn Forderungen stellten keine An»-

vielen ^ t5dt^n TÖk v  «er i agesoranung. ln

SfnÜfS&Ä SChame Rls“dskr die?4R MaL f f Ä iSKd ef ist folgendes: RegierungsHock
h £ J r  fblsher. Nationale Demokraten 65. Links-

i f t t f «  h 6*" burKerliche Gruppen 81 {bisher
iis te n ^ ish e r  9) ,SC ArbciteT~ und B anernblock 7 (Kommu-

Ai,,.rP !jfeudnS0kt̂  erhalten,

der Verfassungsreform feh lt Aber w a s fragt schlfeßUch^dle

Sinzheimer -  der 6eo»fcilc
Ablenkungsschachzug der Gewerkschaftsbürokraten.

130900 berliner M etallproleten durch 
ein e selten rafhmerte Kampfstrategie der Gewerkschaftsbüro- 
*raue_ mürbe gem acht s worden sind, wendet man sämtliche 
Kegiekunste auf. um abzulenken von der V e r s ic h e r u n g  der 
P roleten an das Kapital durch d ie  Bonzakratie.

? ï ï ï f e il,5 r , ,£ t d  ,ietz ‘ ^  der reui*« Sünder erklärt, der 
die 130 000 M etallproleten verschachert hat D er erweiterte
m  dPm S r  u ? hen  M etallarbeiter-Verbandes nahm Steilung 
S i ; S i S . w ^  •* f-S P re ^ n n e r k o lle g iu m s . Und mit aller jour- 
nal stischen Spitzfindigkeit vertraut w indet man sich w ie  eine

^llcs schmackhaft zu machen. So 
schreibt die JW etailarbeiter-Zeitung“ vom  22. November „um 
so  empörender ist der unter dem  Vorsitz Dr. Brauns von den 

Unparteiischen gefällte Schiedsspruch vom  8. November 
IffSO. der als offener Betrug von den beteiligten Gewerkschafts­
funktionären und Arbeiter und als eine Provokation von der 
gesam ten Arbeiterschaft empfunden werden muß: der er­
w eiterte Beirat hat kein Verständnis für das Verhalten des 
vom Verband benannten Unparteiischen. Prof. Dr. Sinzheimer. 
der durch seine Zustimmung zu dera.Schiedsspruch. auch wenn 
er damit den Zweck verfolgte, einen noch schlimmeren zu ver- 
hindern. die Verantwortung lür denselben.m itübernom m en und 
damit d ie beiden anderen Unparteiischen entlastet h a t“ Und 
an einer anderen SteHe lesen w ir; ..Man hätte keinen Theo­
retiker nehmen sollen, dessen Hilfe habe sich als ein Danaer­
geschenk erw iesen. • Ein Mann der Praxis würde einem  solchen 
bpruch, w ie ihn das Dreimännerkollegium fällte, niemals zu­
gestimmt haben.“

D iesem  dem agogischen Schm us der DMV.-Bürokraten muß 
schon entgegengehalten werden, daß. Wenn man gegen diese  
Entscheidung d es Schiedsgerichtes sein w ollte. Sinzheim er ein- 
Ak ^ ^ ' ' d i e  Arbeit d es Schiedsgerichts sabotieren können. 
Aber schon die fadenscheinige Erklärung Sinzheim ers in der 
Ueffentlichkeit z e ig t  daß er sich hätte drehen und wenden 
können w ie er wollte, er wäre in jedem Falle überstimmt 
worden.

D a s w issen die Gewerkschaftsbürokraten genau so  gut. Um 
von dem offenen Betrug, den die Gewerkschaften hier in Wirk­
lichkeit durchführten, indem man die Proleten dieser Schlich- 
tungsgeißel auslieferte, abzulenken. —  tat man Sinzheimer in 
Ach und Bann trampeln. Er wurde a ls der -Verantwortliche 
gestem pelt.

Die Arbeiter werden noch öfter mit einem derartigen 
Schachzug von den Gewerkschaftsbürokraten geschröpft wer­
den. wenn sie  nicht endlich mit diesen Henkern ihrer Inter- 

■ es.-en organisatorisch brechen.

gültig. Wenn nicht, so  könne man die nötigen organisatorischen  
Abänderungen auch innerhalb der alten Organisationen vor­
nehmen. Auf jeden Fall sei es unklug und kurzsichtig, alle  
vorhandenen Organisationen zu zerschlagen, um dann neue zu 
bauen.

D iese  hausbackene Logik kennzeichnet schon an sich den 
reaktionären Kleinbürger. Ein solch einmal eingenom m ener  
»Standpunkt“ ist  schlecht zu w iderlegen . In der Regel  folg en 
die Verfechter eines solcften Prinzips auch ihrer eigenen■ - --T — v* VlfcVIIVU
Logik; besser gesagt: der iLogik ihres Standpunktes und landen 
in den Reihen der Konterrevolution, nicht nur organisatorisch, 
sondern natürlich auch politisch. Zu ihnen gehören die Orga­
nisationsmaschinisten der reaktionären Gewerkschaften und 
parlamentarischen Parteien. Sie schieben eine scheinbare  
harmlose Organisationsfrage in den Vordergrund, um ein 
reaktionäres Prinzip zu verteidigen: Ein solches für alle Zeiten 
festgelegtes Dogm a als Standpunkt einer Organisation schließt 
innerhalb dieser Organisation jedes ge istige  und prinzipielle 
Leben aus. Innerhalb einer solchen Organisation kann jeder 
nur Objekt sein. Daraus folgt ganz natürlich die aus der 
Struktur dieser Organisation resultierende Arbeitsteilung zw i­
schen den „Vertretern“ und „Vertreterinnen“. D iese  Organisa­
tion zw ingt zur Hörigkeit. Da die politische Haltung nicht 
abhängig ist von frommen W ünschen und kleinbürgerlichen  
Idealen, sondern die ehernen geschichtlichen Tatsachen, die 
Klassenkämpfe- innerhalb der Gesellschaft Entscheidungen er­
zwingen. Da die O rganisalionsbesüzer jedoch wirtschaftich  
und gesellschaftlich andere Interessen haben ais die Organisa- 
tionsobjekte, wird der ganze Körper bei den immer stärker 
einsetzenden Kämpfen zw ischen Proletariat und Kapital Immer 
schwereren Krisen ausgesetzt. In jedem Kampfe, in der ge­
samten politischen Haltung, die den Interessen d es Berufsführer-

------tr-yr-----~ y. ■ ■■■ ■ u i in r ii -  A IS
spFudhe an die schöpferische Kraft d es Proletariat^ so n ^ r a  
waren zur Erfüllung an die bürgerliche Adresse gerich tet Von 
beiten der Massen genügte ein  Lippenbekenntnis. Kapitalisti­
sche Arbeitsteilung brachte d ie der O rgan isation  anhaftende, 
sich stets steigernde politische und organisatorische Abhängig­
keit von dem durfch die ge istige  Unselbständigkeit des Prole­
tariats bedingte Führerschaft m it sich. D ie Organisation wurde 
zum B esitz  des Führertums. D iese  Tatsache jedoch wirkte 
sich erst praktisch aus, als der Kapitalismus seine G ötter- 
dammerung erlebte und d er W eltkrieg ausbrach. An d a s  Prn- 
L ^ n a t  tra t die anderT A üfeabe a ls K lasse .7 D fe  proletarischeD , -  — —— -  .v.vioj».. i /ic  piuiciarisone
Revolution kann nicht vom  Bürgertum durchgeführt der Kom­
munismus nicht von den Führern eingeführt werden D ie  
geistige und physische K raft das A lte zu stürzen und Neues 
zu schaffen muß aus den M assen selbst kom m en. D ie K lassen­
grenze läuft nicht. w o -d er  letzte  Arbeiter steht und der erste  
Kapitalist anfangt sondern sie  w ird gezogen von der langsam  
in den Klassenkämpfen und revolutionären Erfahrungen ge­
borenen Klassenerkenntnis. D as revolutionäre, das schöpfe­
rische Prinzip bricht die alten organisatorischen Hüllen und 
Schranken und steht im Kampfe gegen eine alte W elt. So  wird 
schon im revolutionären Prozeß d ie  neue Organisation ge- 
borea mit dem neuen-Iahalt. D a s Proletariat erk en nt daß e s  * 
nicht genügt, etw as zu „w ollen“, sondern daß am Anfang die • 
rat sterfhen muß. D iese  T at wiederum is t  nicht lediglich ein zur 
Schau tragen von persönlichem M u t sondern in erster Linie die 
nerausarbetung des programmatischen und taktischen W eges, 
die Erkenntnis der Bedingungen und auf Grund der Bedingungen 
der Revolution zu lösenden Aufgaben in derselben. W er die  
Revolution „w ill“, der muß sie  von sich selbst Rollen. D ie  
Fähigkeiten, in der Revolution, in revolutionären Kämpfen Im 
richtigen Moment zuzupacken, eroberte Positionen erfolgreich 
auszunützen, im scheinbaren oder tatsächlichen Durcheinander 
den Kopf oben zu behalten und unbeirrt und sicher zu handeln, 
kann nicht „gelernt“ werden, sondern entspringt der jeweiligen

- « *  d ieser  sich immer ^ ^ L t i s  e „ S  e  d T E L S T  T " ”
satz  zu den nteressen d es von der bürgerlichen G esellschatt U ew nB tsein! K om m uL V  is  n ï h t  d «  der^ ,  1  , T  
m den sozialen Abgrund geschlenderten Proletariats. D i e s e  einen Sow jetstern ”  e  ,  H w

SPD. fflr iHMtatr
Im Preußischen Landtag fand vorige W oche die dritte 

Beratung der Durchführungsgesetze zu den Notverordnungen 
sta tt  D ie  Kopfsteuer (oder Negersteuer, wie sie  auch genannt 
wird) wurde in dritter Beratung endgültig mit den Stimmen der 
Sozialdemokraten. Nationalsozialisten und aller bürgerlichen 
Parteien angenommen.

Bekanntlich waren die Notverordnungen von der SPD. 
umstritten worden. Und a ls am 18. Oktobr die SPD. den Not- 

— vei Ordnungen zustimmte, erklärte sie. daß in folgenden Aus- 
schußberatungen die ..Härten“ in den Notverordnungen be­
seitigt werden müssen. Die ..H irten“, das waren z. B . für sie  
diese Negersteuer und der 50-Pf.-Krankenschein. Aber schließ­
lich spielen bei der SPD. Pfründen immer eine größere Rolle, 
w ie diese belanglosen Redensarten. S ie  ist an den Klauen Brü­
ning g e fe sse lt  T anzt, sie  nicht nach seiner Pfeife, dann droht 
man ihr mit der Zerschlagung ihrer Preußen-Koalition. Ent­
sprechend d ieses Umstandes handelt man auch im Reich. Jetzt 

iZ u 0r Zusammentritt des Reichstages fanden w ieder ein-
Verhandlungen zwischen prominenten sozialdemokrati­

schen Führern nnd Brüning statt, und heute schon bringt man 
zum Ausdruck, daß d ie  SP D . für dié Raabgesetze im Reichs- 

;ta g  stimmen wird. Mit einigen unwesentlichen Aenderungen 
sich Brüning einverstanden erk lärt iedoch nur „sow eit sie 

•nicht den finanziellen Ertrag verringern“ . D, h . an dem Aus-
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denen Organisationen überträgt und die sioh mit der Ver­
schärfung derselben ebenfalls verschärfen möß, hat in Wirk­
lichkeit die Frage, ob d ie Revolution eine Organisationsfrage 
ist oder n ich t aufgeröllt und wird sie nicht mehr von der T a­
gesordnung verschw inden lassen. Auch wenn kleinbürgerlicher 
Organisationsmeierei dies nicht in den „Standpunkt“ paßte.

W as heißt Organisation? Eine Organisation ist eine Ver­
einigung, um mit gem einsam en M itteln ein gem einsam es Ziel 
gemeinsam zu erstreben. D ie  Organisation 'hat a lso  nur Sinn 
wenn in bezug auf Taktik und .Ziel eine prinzipielle Ueberein- 
stimmung b esteh t Tauchen prinzipielle G egensätze auf, so  
muß mit der Durchbrechung der vorhergehenden prinzipiellen 
Uebereinstimmung auch der formal organisatorische Brach fol­
gen. Soll er verm ieden werden, müssen die prinzipiellen G egen­
sätze zurückgestellt werden. D iese letzteren resultieren jedoch 
wiederum -aus der jew eiligen Klassenlage der in der Organisa­
tion vereinigten verschiedenen Klassenschichtungen. Der sich  
ig den Hirnen kristallisierende K lassenwille ist die ideologische 
W iederspiegelung d e s  sozialen P rozesses, der sich infolge des  
ökonomischen Zusammenbruchs vollzieht. Das geistige Er­
fassen revolutionärer Notwendigkeiten deren Propagierung, und 
der Kampf um die -Ueberwindung der von der Geschichte längst 
als sohädfich und klassenfeindlich gezeichneten Taktik, ist das 
folgerichtige Resultat einer sich umwälzenden Ideologie. E s  
ist der revolutionäre P rozeß im positiven, im schöpferischen 
revolutionären Sinne. •

In der Periode der letzten  kapitalistischen Krise schließen 
Reformismus und revolutionärer 'Klassenkampf sioh gegenseitig  
aus. Sie sind unüberbrückbare G egensätze, da der Reformismus 
zum Todfeind d es Proletariats wird und sich, um sich poütitisch 
behaupten zu können, offen auf die Seite der Konterrevolution 
sch lägt bedeutet das G ew insel von der „Erhaltung“ einer 
Organisation in der P ra x is  eben praktische Hilfe ffir die Konter- 
revolution, denn die auf Grund der sich verschärfenden Klassen-

Plunderangscharakter se ines Program m s wird nicht e in  Deut 
geändert Und da Brüning bereits w ieder mit dem Schw ert 
des Artikels 48 droht wenn die Regie nicht klappt werden die 
Verteidiger der „Demokratie“  die Zeichen der Zeit verstehen  
und alles bedingungslos schlucken.

Höchste verlangt. D er Vor keiner Frage au sw eich t sondern 
begreift, daß jeder, der praktisoh e tw a s sein w ill, w issen muß 
w as er tun Will. W er sich mit einem  Bekenntnis zur Revolution  
begnügt und alles andere durch Schreien zu ersetzen versucht,
n Ü Ü l  !f0tf  Sf,ineS «)ersön,i‘* e n  M utes ein jaeinbürger, ein 
Ubjekt in den Händen derer, die ihm überlegen sind.

Der aus revolutionärer Erkenntnis geborene revolutionäre 
K lassenwille, der auf sein Program m  eine neue W elt schreibt 
scheidet sich von bürgerlicher Ideologie w ie Feuer und W asser  
Aufloderndes schöpferisches K lassenbewußtsein des revolutio^ 
nären Proletariats richtet sioh naturnotwendig gegen die bür­
gerliche Ideologie. Bürgerliche Ideologie ist der G ehalt der 
alten Aibeiterorganisationen. Die alt« hrave M aulwurfge- 
schichte stellt die leform istischen Kalfaktoren vor refor- 
miscische Unmöglichkeiten. *Um sich selbst zu erhalten, müssen 
sie  in der P eriode des erbittertsten Klassenringens sich  auf 
S eite  der kapitalistischen K lasse stellen, um d as Kapital zu 
retten, um d ie  Voraussetzung für reform istische P olitik  zn 
schaffen. Müssen gem einsam  m it den Feinden des Proletariats - 
gegen das Proletariat marschieren und sind verurteilt, auch 
dem  dümmsten Proletarier die Augen zu öffnen. In unsäg. 
saghehen .Qualen und Leiden der ausgebeuteten K lasse schafft 
revolutionäres Klassenbewußtsein neue Formen, als W affen 
gegen den Klassenverrat. Revolutionärer K lassenwille schafft 
neue Organisationen zum Kampf und Aufbau zugleioh. Zwt- 
sehen zw ei Fronten jedoch stehen die Anbeter der alten  
Kasernen, d ie längst zu Guillotinen für das Proletariat ge­
worden sind, und beteuern, die Revolution ist keine Organi- 
s i PWUttfage, Beteuern ihre revolutionäre Gesinnung und be­
greifen n icht daß s ie  selbst der lebendige B ew eis stockreaktio­
närer Versteinerung sind. D a s revolutionäre Proletariat je- 

och hat keine Ursache, einen Unterschied zu machen zwischen  
weißen und „roten“ Aposteln der Konterrevolution; e s  hat 
begriffen, daß d as schw ere W erk seiner eigenen Befreiung th a  
nicht abgenommen werden kann, von niemandem, daß e s  seine  
Aufgabe ganz auf sich selbst gestellt aileine vollbringen muß.
E s  h a t  s ic h  d ie  o rg a n isa to r isc h e n  F o rm e n  g e g e b e n  m  d e r  
A A U . u n d  K A P D , und  w ird  m it d ie s e n  W a f le n  d en  K am pf 
fo r ts e tz e n  b is  zu rn  S leg e ’.^ ***■;■■
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W enn das deutsche Proletariat die Verlogenheit der sozial­
dem okratischen Phrase „Die Demokratie führt euch zum 'iso- 
zialism us“ zu erkennen beginnt, wenn an^H and der T at­
sachen das konterrevolutionäre W esen der. gewerkschaftlichen  
und parlamentarischen Politik« sich vor den Augen der Ar­
beiterklasse en tla rv t und die Arbeiter in hellen "Scharen sich  
anschließen, die Zwangsjacke einer von der Geschichte über­
holten D enkw eise abzustreifen, dann kommen sie in eine W eg­
strecke, in der die Tradition der russischen Revolution w ie  
eisiger Herbstnebel von neuem auf ihre Hirne fällt. .

W ohlverstanden: bis zu Jener Grenze, w o  der revolutionäre 
Klassenkampf in Rußland vor den Staatsnotwendigkeiten kapi­
tulieren mußte, w ird die kühne Tat der russischen Bolsche- 
wicki wie eine Brandfackel dem revolutionären Proletariat der 
ganzen W eit auf seinem  dornenvollen W ege voranleuchten. 
W o aber f a n a t is c h e r  G la u b e  zum Leistern proletarischer Klas­
senpolitik erhoben wird, w o eine geschichtliche Tradition tag­
täglich dazu herabgewürdigt wird, die reale W irklichkeit dem  
Proletariat zu verschleiern, da muß das revolutionäre Prole­
tariat alles daransetzen, den Gedanken des internationalen 
Klassenkampfes hochzuhalten.

In diesem  Sinne haben sioh die Proletarier der Kommuni­
stischen Arbeiter-Partei und der Allgemeinen Arbeiter-Union 
kühn entschlossen, allen M anövern der M oskauer Staatsbüro­
kratie in G estalt der von ihr ausgehaltenen deutschen Send­
boten der KPD., entgegengeworfen. W iederholt wurde an 
Hand der russischen P resse in den Spalten dieser Zeitung der 
„sozialistische“ Aufbau von „Arbeiter“vaterland und das Los 
der proletarischen K lasse in Rußland dargestellt und die ver­
logene Theorie vom  Sozialism us .,in einem  Lande“ gegeißeilt. 
W ir .haben den Proletariern zu  unzähligen Malen nachgew ie­
sen. daß die russischen Fortschritte eines wirtschaftlichen Auf­
baus als Fortschritte im Sinne der kapitalistischen W irtschaft 
gew ertet w erden m üssen. D er Terror der russischen Regie­
rung gegen Proletarier, die sich noch ein eigenes Denken  
erlaubt haben, sp iegelt nur den Zwang der kapitalistischen  
Staatsnotw endigkeiten wieder, die aufflackem den K lassen­
gegensätze niederzuhalten, damit der Aufbau der russischen  
kapitalistischen W irtschaft nicht gelährdet wird.

D ie zahllosen Arbeiterdelegationen haben den? elenden  
Lebensstandard der deutschenL ArbeitcrTclasse  lobpreisend den
des russischen Proletariats gegenübergèStêllt. W er ttmerr 
Glauben schenkte, dem  mußten ihre Schilderungen über das 
L os der G efängnisinsassen und der Verbannten geradezu als 
paradiesisoh erscheinen. Und der kulturelle Stand d e s  rus­
sischen Proletariats hat nach den Berichten dieser Arbeiter­
delegierten ein N iveau erreich t das zu erklimmen dem  w est­
europäischen Durchschnittsarbeiter als leuchtendes Beispiel er­
scheinen muß.

Nun veröffentlicht der „Syndikalist“. Nr. 46. eine Reihe von  
B riefen von proletarischen Gefangenen aus den Kerkern und 
Verbannungsorten d e s  großen Reiches der Stalinisten. W egen  
Raummangel können ^wir u n se ^ n̂ L ^ ew ^nu^ e m ^

voll und ganz rechtfertigen. Im G egensatz zum „Syndikalist“ 
bem erken wir noch, daß den russischen Proletariern, d ie in 
den Kerkern und in der Verbannung gefoltert werden, m it einer 
moralischen Entrüstung gegen die russischen Stalinkreaturen  
allein nicht gedient i s t  sondern der Sturz der deutschen Bour­
geo isie  und d ie  Aufrichtung der Pröletarierdiktatur erst den  
russischen Proletariern Erlösung aus ihren Qualen bringen wirdv
1 W ir zitieren nun den ..Syndikalist“ :

„ S tim m e n  le b e n d ig  B e g ra b e n e r.
W ir waren sehr froh, eure Briefe und das Geld zu er­

halten. Für uns ist d a s  nicht nur eine m aterielle, sondern auch 
eine m oralische HiKe. W u \ durchleben jetzt eine sehr schw ere  
Z eit D ie GPU. erfindet i mme r n e u e  -Methoden, um uns das 
L eben unerträglich zu maohen. Jetzt verfolgen sie  uns syster  
m atisch mit der Forderung, wir sollen an die Regierung schrei­
ben und unsere Ideen widerrufen. S ie  haben schon L oyalitäts­
erklärungen vorbereitet, d ie  wir unterschreiben sollen. Einige 
haben e s  getan, da s ie  unfähig waren, das Elend und die Mar­
tern länger zu ertragen. Aber e s 4 gibt auch manche, deren 
Geist trotz allem  stark bleibt und die e s  ablehnen. ihre Ideale 
zu verraten, loh bedaure. daß ich euch keine besseren Nach­
richten schreiben kann, aber w ozu sollten wir unsere Lage 
verheim lichen? M anche würdet ihr hier kaum wiedererkennen. 
W ir sind nur noch d ie  Schatten der M enschen, die ihr gekannt 
habt. Jast alle Invaliden. W enn ihr mich sehen könntet, würdet 
ihr mich nicht erkennen. Ich kann nur noch mit einem  starken 
S tock  gehen, meine Füße sind seit 1927 teilw eise gelähmt, und 
jetzt wird meine rechte Hand auch sehr sch lech t Deshalb ist 
meine^Handschrift auch sehr sch lech t Das schlim m ste ist. daß 
sohlimmste ist. daß ich  gerade die rechte Hand brauche, denn 
ich bin Zimmermann. W ie soll ich ohne sie  arbeiten? . . .
* Endlich komme ich herunter von den Solow etzki-Inseln  
und beeile mich, euch ein paar Zeilen zu senden. Zuerst möchte 
ich euch für die dauernde Hilfe danken, d ie  wir von euch be­
kommen haben, zugleich im Namen all unserer Leute in dieser  
eisigen  Hölle. Jedesm al, w enn wir Geld bekamen, schrieb ich 
etae Bestätigung. Aber alle meine Briefe wurden mir 2urück-

f:egeben . . .  V iele Kameraden sind noch auf den Solow etzki- 
nseltt, auch A. W ie e s  ihnen geht, wißt Ihr selbst, besonders 

A s  Gesundheit läßt xu wünschen übrig, aber er flößt noch an­
deren Mut ein mit seinem  heiteren G eist  Ich .habe das bekom­
men. w as man „minus 6 “ nennt, d. h. daß e s  mir vetboten ist. 
in einer der sechs größten Städte (Moskau. Leningrad. Kiew. 
B aku. O dessa. Charkow) zu leben. Ihr wißt, w ie  schw er es 
ist, in den kleineren Städten Arbeit zu finden, aber ich habe 
glücklicherweise eine G elegenheitsarbeit bekommen. Es ist 
nur vqrübergehend. ich arbeite ais Hafenarbeiter und trage 
schw ere Lasten. Jedoch bin ich froh, wenigstens das bekom­
m en zu haben. Meine größte Sorge ist meine Familie, be­
stehend aus meiner Frau und drei Kindern. Meine Frau arbei­
tet. verdient aber sehr w enig . S ie bekommt 40 Rubel im

- M onat, davon muß sie  15 Rubel Miete ohne H eizung bezahlen. 
Dann gehen noch die Abzüge für Regierungszw ecke ab. Es 
bleibt sehr wenig, und ich verdiene grade genug für mich selbst. 
Ich sende euch Grüße von allen Kameraden, die auf der Insel 
geblieben sind.

*  '
Ich bin gerade per Sohub in meinem Verbannungsort in 

Narym  angekom m en. W ir waren einen ganzen Monat unter­
w eg s. Als schw ache Frau wurde ich unterwegs krank. Die  
Begleitm annschaft ließ mich zurück, zusammen mit einem  an­
derer. kranken politischen Gefangenen würde ich den O rts­
behörden eines kleinen D orfes übergeben, durch das wir ka­
men. Alle sieben oder acht Kilometer wurden wir anderen 
Behörden übergeben und in jedem Ort sagte man uns. daß es 
keine Pferde gebe, um unsere R eise fortzusetzen. Die T iere  
w aren allerdings erbärmlich anzusehen, man konnte alle Rip­
pen zählen, sie  w aren halbtot von der Feldarbeit und erbärmlich 
gefüttert. In jedem  Dorfe fürchteten die Kutscher, daß die 
armen Pferde nicht den nächsten W echselplatz erreichen wür­
den. Das Waren die „Kollektivwirtschaften“, und überall Hun­
ger und N o t  Auf dem W'ege bekamen wir nur Kartoffeln,' 
w eil die Bauern uns weder Brot noch Milch verkaufen konnten. 
S ie  hatten selbst nichts. Jetzt bin ich hier in Narym . und die 
Erinnerung an die schrecklichen und herzergreifenden Szenen, 
d ie  ich auf dem  W eg e  sah. läßt mich mein eigenes Los ver­
g essen . W ir m üssen euch leider mitteilen, daß die Bedingungen

im Werchner-Uralsker politischen G efängnis immer schlim ­
mer werden. K ür^ich wurden die politischen Gefangenen dort 

-zur Strafe mit kaltem W asser übergossen, und e s  war noch 
strenger Winter . . .  Unser Freund M. schreibt, wir sollen  
Mim gratulieren: er hat sein zehntes Jahr in Sow jetgefängnis­
sen vollendet! . . .  *  ■ -

*  • *

D ie L e b e n sb e d in g u n g e n  In R u ß lan d .
In den letzten Jahren habe ich Gelegenheit gehabt, das 

Leben der Bauern, besonders in Sibirien kennenzulernen. Meine 
Eindrücke sind sehr schlechte. Die ältesten Leute und ein Teil 
der Jugend gehen regelmäßig zur Kirohe. jedoch bringen die 
meisten jüngeren ihre Zeit in den Klubs zu. Die letzteren dienen 
jedoch keinesw egs als Erzidhüngsstätten. Es wird dort wenig  
gelesen oder studiert. - p s  sind O rte, w o  die Burschen und 
Mädchen miteinander bekannt werden spielen und flirten. An 
kirchlichen Feiertagen ist das ganze Dorf betrunken. S o  feiert 
man eben. Wenn sie nüchtern'sind, leben sie  in beständiger 
Erwartung. W orauf warten sie?  Ihr mögt e s  für unglaublich 
halten, aber es ist eine traurige T atsache, daß sie  fest an das 
baldige Kommen d e s  Antichrist glauben! Männer und Frauen 
kommen fast jeden Tag zu uns.und fragen über das Kommen 
des Antichrist, w eil sie  glauben, daß die „Intellektuellen“ , w ie  
sie uns nennen, genau B escheid w issen und nur das „finstere 
Volk“ in Unkenntnis darüber halten. Kein Argument verfängt. 
„W ie.“ sagen sie. „gab es je eine Zeit, w o  es in unserem  
reichen Sibirien an Getreide oder an Fleisch fehlte. Es ist das 
W erk des A ntichrist der uns in die K ollektivwirtschaften treibt, 
wir müssen alle vor Huneer sterben, und dann wird der Böse  
selbst kommen.“ Hierbei ist d as Koptmen d es Antichrist ziem­
lich zweifelhaft, aber daß e s 'k e in  Getreide und kein Flèisch  
g ib t  das ist b ittere W ahrheit. Die Kollektivwirtschaften neh­
men es durch Zwangsm ittel. D ie Bauern müssen eintreten und 
ihr Vieh und Inventar einbringen. E s muß hart für die Bauern 
sein, das alles mit anzusehen, aber w er den untertänigen Geist 
der „M uschiks“ kennt, weiß, daß man „ein Seil aus seiner  
Haut drehen“  kamt. w ie  man hier sa g t  Indessen kommt in 
manchen Orten ein rmmer stärker werdender Rebellionsgeist 
auf. aber das ist mehr im W e s te n . Da sind sogar schon rich­
tige Aufstände gew esen . Jedoch im Osten v o n  Sibirien ist das 
mit eiserner Faust unterdrückt worden. Es ist schrecklich und 
unglaublich.- bis zu w e lch e m  G ra d e  d a s  ge sc h eh en  ist.-------------

Das Isl der Preisafcbaa
Produktionseinschrankung zwecks Preissteigerung.

D as Kupferkartell h a t ..zur Stützung der Kupferpreise“ eine' 
Einschränkung der Produktion um monatlich 20 000 Tonnen, 
also  jährlich 240 000 Tonnen angeordnet Da der W eltver­
brauch —• die Kupferproduzenten der ganzen W elt sind tn 
dem  Kartell — im Jahre 1929 etw a 1.75 Millionen Tonnen be­
trug. in diesem  Jahre aber sicher viel weniger —•. bedeutet 
das eine Einschränkung um rund 20 Prozent. D ie Kupferpreise 
sind denn auch plötzlich von 9.5 auf 13 C ts,, a lso  um“ mehr-als 
30 Prozent, hinaufgeschnellt. Kupfer als Rohstoff der Elektro­
wirtschaft ist ein ausschlaggebender Preisregulator für die 
gesam te W eltwirtschaft. *

Dié Mansfeld AG„ der maßgebende deutsche Kupferprodu- 
zent. droht ihre Betriebe einzustellen und die 12 000 Arbeiter 
zu entlassen, falls sie  die P reise  abbauen muß und keine Staats­
hilfe • erh ä lt

*
W e r  P r e is e  a b b a u t  w ird  b estra ft.

Der Zigarrenhändler Rudolf Bergmann. Berlin. Rosen- 
thaler Straße 10. hatte den Schm us vom  Preisabbau ernst 
genom m en und u. a. seine Zigarettenpreise um etw a 10 Proz. 
h era b g ese tz t Dafür wurde er von einem Gericht der Repu­
blik zu einer hohen Geldstrafe veru rte ilt Die Strafe — 7SOO 
Mark plus 41 Gebühren — wurde am Donnerstag, den 13. No­
vem ber 1930. auf G ru n d  e in e s  B e sc h lu s se s  d e s  K a m m e rg e r lc h ts  
bei ihm durch Zwangsvollstreckung erhoben!

Kläger ist die Preisschutzstelle der Zigarettenfabrikanten, 
d. h. d es iReemtsma-Neuerburg-Konzerns, der etw a 80 Prozent 
der deutschen Zigarettenproduktion b e s itz t  Von dieser wurde 
dem  Händler g e sa g t  er könne prozessieren, so  lange er w olle, 
er verliere doch. Die Zigarettenfabrikanten hielten länger aus  
und würden ihn ruinieren. —  Die Kapitalisten kennen ihre Ge­
richte und ihre Republik, und w issen , w ie der Preisabbau der 
Regierung und ihrer Gewerkschaften gem eint i s t  

; ' . —' *
D as sind nur z w ei Fälle, die augenscheinlich sind. So  ver­

hält e s  sich m it dem ganzen Preisabbaugeschrei. d a s vom  
Kapital durch seine (Trabanten inszeniert wird, um den Aderlaß 

-am  Proletariat zu übertönen. D ie Herrschaften w issen , daß 
de m Prole te n de r M a gen etw a s  - w eniger—knurrt  we nn ihm

Hier in Mittelrußland hat die Zentralisierung immer ihren 
Gipfel erreicht und die Resultate sind furchtbar. D ie  Hand 
d es Diktators ist überall, und seine tausend Augen ruhen auf 
jedem Einwohner. Die politischen Gefangenen, die hierher in 
die Verbannung geschickt werden, können nie frei- werden. 
Nachdem ihre Gefängniszeit um i s t  bekommen sie einen „gel­
ben Schein“, von dem sie  ihr .ganzes Leben lang nicht los­
kommen.

K hat gearb eitet aber neulich wurde er hinansgeworfen. 
Als_früherer Verbannter ist er aus  der G ew erkschaft ausge. 
schlossen w o  er 1 2 . Jahre Mitglied gew esen  v a r . W c ü ü  e i  
einmal aus der Gewerkschaft i s t  bekom m t er als . l is c h e n e z  . 
als aller politischen und anderer R echte Beraubter, keine Arbeit 
mehr. Als ob das noch nicht genug wäre, nehmen sie  ihm 
jetzt noch seine W ohnung. Er und seine Familie werden die  
Stadt verlassen müssen, denn sie  können hier nichts bekom m en. 
Aber in einer anderen Stadt sind die Augen d es Diktators auch 
überall. — w as soll aus unserem Freund werden? Er ist ais 
„Lischenez“ gebrandmarkt, w as dasselbe w ie  „Kulak“ heißt 
sein Schicksal ist besiegelt. Sogar seine Kinder werden zu 
M ärtyrern. Seine älteste Tochter w urde kürzlich aus der 
Universität geja g t dbwohl sie  bereits^das letzte Jahr dort war. 
Nur deshalb weil itir Vater ein ..L ischenez“ i s t  Drei Jahre 
lang wurde sie in der Universität als Tochter eines P role­
tariers betrachtet, plötzlich im vierten Jahre, bekom m t sie  
den Stem pel „Kulak“. w eil ihr Vater bei dem  Regime in Un­
gnade gefallen ist.

Ich könnte euch noch von vielen ähnlichen Fällen schrei­
ben. wenn das Papier nicht so  knapp wäre. B esonders charak­
teristisch ist das Schicksal unseres Kameraden C. Ihr wißt, 
daß er einer von der alten Garde ist. ein Revolutionär mit 
einer reichen V ergangenheit auch m it Gefängnis und Verban­
nung in der Zeit der Rom anows. Noch mehr, er ist der Sonn  
und der Enkel von Arbeitern und h a t selbst seit seiner Kind­
heit gearb eitet Kurz und g u t er  ist das. w as man hier emen- 
erblichen. hundertprozentigen Proletarier nennt. Vor nicht 
langer Zeit wurde er aus unbekannten Gründen verhaftet und 
nach dem fernen Norden verbannt. Seine Frau und seüie zw ei 
Kinder blieben ohne eine Kopeke und ohne ihren Ernährer 
zurück D ie servile Gewerkschaft, der C. angehörte, in der er 
sogar von den Arbeitern mehrmals ins E xeku tivk om itee  ge­
wählt wurde, schloß ihn als Politischen aus. S o  wurde er offi­
ziell ein „Lischenez“. Dann wurde die Rache auch auf die 
Familie erstreckt. Seine Tochter A.. die .erst 5 Jahre alt ist. 
wurde aus der Schule gew iesen, als Kind eines „Lischenez .

V-.' ' v.

er

Der ösierreidiisdiCi Fasdüsnas
D a s  i s t  d e r  S o z ia M e m o k r a t i s m u s .

Österreich ist — und zw ar nicht seit heute  und gestern — 
zw eifellos in voller Umwandlung zum Faschism us nach dem 
System  Mussolini. D as erkennt und darüber schreit se it Mo­
naten die österreichische w ie  die deutsche Sozialdemokratie 
und ihre Presse. D ie Bauernjungs, d ie entwurzelten Mona- 
chistenkliquen und ein nicht unbedeutendes Intellektuellen­
proletariat bewaffnen sich und provozieren die Arbeiter immer 
frecher unter dem  Schutz der ..W ehrmänner“ d. h. des lega­
len staatlichen Militarismus -unter dem M ussolini-Faschisten  
Vaugoin. Auch über diesen Vaugoin tobt die sozialdem o­
kratische P resse als -über d en . lebendigen Gottseibeiuns, als 
über den Reaktionär und Bluthund der er wirklich i s t  Wer 
nun die W erkzeuge dieses Faschisten sind, die die illegalen be­
waffneten Faschistentruppen schützen und bew achen und die  
Proleten niederknüppeln, darüber lassen wir am besten —  um 
jeden Zweifel auszuschließen —  den Vorwärts berichten, der 
am 15 November einen E i g e n b e r i c h t  seines W iener  
Korrespondenten vom  14. November über die Nationalratswah­
len bringt: > ■ '

..Von 6652 in  den Kasernen wahlberechtigten Männern 
haben 5733 abgestimmt. D ie Zahl der W ehrmänner ohne 
Offiziere beträgt 4844. D a v o n  e rh ie l te n  d ie  S o z ia ld e m o ­
k r a te n  2311 S tim m e n , die Christlichsozialen 2240. der 
Schober-Block 48ÖT der Heimatblock 168. die National­
sozialisten 461 und die Kommunisten 18 Männerstimmen. 
D an ac h  h a t  d ie  S o z ia ld e m o k ra tie  d ie  a n d e re n  P a r te ie n  au ch  
in  d en  K a se rn e n  ü b e rflü g e lt.“  -

Also: Am Aufbau des Faschism us arbeiten 461 Haken­
kreuzler und 4550 oder zehnm al soviel Schw arze und „Rote“, 
w a s dasselbe ist. w ie in Deutschland die W eimarer Koalition. 
D as es die Sozialdemokratie i s t  d ie auch in O esterréich dem  
Faschismus in den Sattel hilft, das hat jeder denkende Arbeiter 
auch schon bisher gesehen. Jetzt aber bestätigt e s  die So­
zialdemokratie schw arz auf weiß. Und das sollte für die Denk 
unfähigen auch w as bedeuten.

A u s  d e r  'W t r t s c f k a f t

e tw a s Tumult vorgem acht wird. W o anders werden die Preise  
um 1 Mk.. die Löhne um 4  Mk. abgebaut. Der 'Lohnabbau 
ist vom  Kapital und den G ew erkschaften in Oeynhausen be­
schlossen worden und die Proleten haben zu kuschen. Es sei 
denn, sie  nehmen ihre G eschicke in die eigene Hand und be­
schließen selbst — und zw ar a ls erstes die Zertrümmerung 
der G ew erkschaften als der festesten Stützen d es Kapitals.

12 Prazcal LotoaMaa ia nalica
D er faschistisphe M inisterrat hat ein  G esetz  angenommen^ 

U «  ab 1. D ezem ber die G ehältCT_sämjlicher Beamten. Ange­
stellten  und H ilfsarbeiter des S taates und aller übrigen öffent­
lichen Körperschaften und halbstaatlichen Gesellschaften um  
12 P r o z e n t  kürzt. Von dieser Kürzung werden ebenfalls die 
Fam ilien-. Teuerungs- und sonstigen Zulagen betroffen.

D er  M inisterrat begründete diese Maßnahme d a m it da» 
die Löhne fast aller Arbeiterkategorien in den letzten  M onaten  
eine erhebliche Kürzung erfahren haben.

D ie internationale Krise, d ie auch vor Italien nicht halt 
gem acht hat. zw ingt auch den Faschism us, den Lohnstandard 
der internationalen M assen herabzuwürdigen. Der w achsendr  
soziale G egensatz w ird  auch wieder das Erwachen des ita­
lienischen Proletariats und som it d ie Götterdämmerung tur 
das faschistische Regime bringen.

Die neuesten amtlichen Ziffern über die Arbeitslosigkeit 
in Italien w eisen  im Vergleich zu den Ziffern d e s  Monats Sep ­
tem ber eine starke Steigerung auf. Vom 30. Septem ber bis 
31. Oktober ist die Zahl der Arbeitslosen um rund 42000 aut 
447 000 gestiegen. Die wirkliche Zahl der .Arb®‘*f1,.o sen v 'sfi 
2uch in Italien w eit höher und übersteigt d ie  em e Million. Von 
den 447 000 amtlich gem eldeten Arbeitslosen erhalten nur 
150000 Unterstützung. ____ .. . . . . .  - . . .  ___ „

Sdrietsspradi Mr « c  Sletilner Metallarbeiter
Für die Stettiner M etallindustrie ""«Je  

ppfäilt der e in e n  L o h n a b b a u  v o n  2 b is  5 P fe n n ig  die btunde  
oder 4 b is 6  P ro zen t je n a c h  Höhe der bisherigen Verdienste^ 
ab 1 D ezem ber vorsieht. Auch der M anteltanl sieht ver  
schlechterungen vor. Das neue Lohnabkommen kann erstm alig 
zum 30. Juni 1931 gekündigt werden.

S o  wütet jetzt überall die Schlichtungsmaschine.

' Die rraakiarter 
netallM H trlcncB ki!■«««■ eM lall*
n#»r Verband der Metallindustriellen für das G ebiet Frank­

furt a M ha^ ebenfalls den Lohntarif für das dortige G ebiet 
zum 31. Dezem ber 1930 gekündigt. W ieuberajl. ^  ‘ordern auch 
hier die Metallindustriellen einen Lohnabbau und zw ar vo  
15 Prozent mit W irkung vom  1. Januar 1931.

C r g o n i s o t o r i s c f i e  J l f t f t c t f i n i t f c n

« r M -D c n ii

3. B ez irk . Je d en  F re itag , abends 20  U hr. im L okal G ladow . MaW 

6 . B e Ä Ct Jeden4 2. und 4 . F re itag . 20 Uhr. im Lokal R e ibe . G i t-

14. B S t t T j S e n  D onnerstag . 2 0 U h r ..b e i
15. B e z irk . Je d en  F re itag , nachm . 17 Uhr. bei Jahnke. N ieder 

sc h ö n e w e id e , B rü c k e n s tr .  3.
17. B ez irk . Jeden  F re ita g . 20  U hr. b e i W o rlitz e r. G ü rte ls tr . 38.

N o w a w e s .
A lle  F re i ta g ,  a b e n d s  7J 0  U h r, finden  im L o k a l von O t t . »  

G e b a u e r .  W a lls tr .  62. die Funktionärversammlungen d e r  
P a r t e i  und U nion  statt

B eld i
Halle.

J e d e n  F re i ta g , abends 7.30 U h r, Mitgliederversammlung: 
im V o lk sp a rk , B u rg straß e^ _________ ___ - •

O rtsgruppe Weißeofels.
J e d e n  D ie n s ta g , a b e n d s  8  U h r. f in d e n  im  L o k a l Throlvi, 

S c h lo ß g a s se , ö ffen tlich e  D isk u s s io n sa b e n d e  s t a t t _____________ __

H e ra u s g e b e r  n n d  fflr d e n  In h a rt v e r a n tw o r tl ic h .  W . T i e u -  
B e rlin . D ru c k :  D ru c k e re i f ü r  A rb e i te r -L ite r a tu r .  \V . Isz d o  «au 

B e rlin  0 1 7 .

i r

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Berlin, 29. November 1930
Ale Z rir iN ea  « I  Postscheckkonto: B erta NW 7. I t .  828 42.
B uchhandl L  A rb e ite r-L ite ra tu r. B e r th r S 0 3 6 .  L a u sitz e r  P ta t*  13.

B el B ezug u n te r  S treifband vierteljährlich 2,50 M ark  incL 
P o rto . B e i B estellung durch d ie P o s t v ierteljährlich 2.18 
und m onatlich 0.88 M k. E rschein t w öchentlich einmal.

In se ra te  w e rd e n  nicht auf genommen.

Za beziehen durch d ie B ezirkso rgan isa tionen  d e r  P a r te i, 
d aKk d ie  P o s t oder durch d ie  „ B u c b h a n d r u n g  f f l r  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “ . B erlin S O 36. L au sitze r P la tz  13.

T e le fo n : O b e rb a u m  F 8  7832.

ErsdilcficR! Ersdilcftcn!


